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Vater, den mein Herz verehret, 
Dem mein Leben angehöret, 
Heilig jei mir dein Gebot: 
lleber alles did) zu lieben, 
Deinem Willen gern zu üben 
Und dir treu zu jein, o Gott! 


Gib, daß ſchimmernd Glüdf der Erde 
Nie für mid) verführend werde, 
Deine Huld jei mehr mir wert! 

Sie nur iſt das Glück der Seelen, 
Ind das werd’ ich nie verfehlen, 
Wenn mein Herz dic kindlich chrt. 








Lenke, Vater, mein Beitreben 
Hin zu dir, dem ewigen Leben; 
Yehre mid ſchon in der Zeit 
Mid) der Ewigkeit zu freuen, 
Edle Saaten anszuftrenen, 
Snaten für die Ewigkeit! 






































‚Gott läffet Gras wanyien für das Vieh und Saat u Aut des Wenn 


daß das Brod des Menſchen Herz ſtärke. — — 
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Der Herr unjer Führer. 


Leite mich, mein Gott, ad) leite, 
Führe mic an deiner Hand, 

Denn ich bin voll Unverftand! 
Bald verfall ich auf die Seite, 
Bald geht alles hinter ſich; 
Drum, mein Herzog, führe mid! 


Leite mic) in meiner Seele, 

Sb ihr Licht und hellen Tag, 
Daß mid) nichts bedrüden mag. 
Gib, dab ich dein Wort ermwähle; 
Laß den guten Geijt allein 

Mir zum Stern, zur Leuchte jein. 


Leite mi in meinem Leben, 
Daß es jih nad dir gemöhnt, 
Daß mic Lieb und Demut Frönt, 
Mich dem Nädjiten jo zu geben, 
Wie du, als du gingjt voran, 
Haft gelehret und getan. 


Leite mid; bei meinem Scheiden! 
Führe mic) durchs Todestal, 

Kürze mir die letzte Qual! 

Doch, was Hei ih Tod und Leiden? 
Ber dir, Leben, Heil und Licht, 

Schläft man ein und jtirbet nicht ! 


Aufgabe und Gabe, 


Sei nur getroft und jehr freudig, 
daß du haltejt und tujt allerdinge nad) 
dem Geſetz, das dir Moje, mein 
Knecht, geboten Hat, Weiche nicht 
davon, weder zur Rechten noch zur 
Linfen, cuf dab du weislich handeln 
mögejt in allem, das du tun jollit. 
So’ua 1, 7. 

Moie, der gewaltige Gottesmann, der 
weit emporragte über die andern Men 
ichenfinder, war gegangen den Weg alles 
Fleiſches, der Serr hatte jelber ihm das 
Grab bereitet. Nun war zu Ende feine 
Plage, und wer war geplagter al3 er? 
Nun war ihm angebrocden der ſchöne 
Feierabend, der ewig währet. Nofua, 
der Sohn Nuns, ein bewährter Mann 
jollte jein Nachfolger werden. Viele hät- 
ten jich an jeiner Stelle durch den Auftrag 
hoch geehrt gefühlt und hätten bei ſich ge- 
dacht: Das werden wir beitens beiorgen. 
Sofa aber war ein Demütiger, beicheide 
ner Mann, der ſowohl die Größe feiner 
Aufgabe, Israel in das gelobte Land zu 
fiu,-en, erfannte, wie auch die eigene 
Shwahheit, Ohnmacht und Silfsbedürf- 
tigfeit. Die da Fleisch für ihren Arm hal- 
ten, find dem Herrn ein. Greuel, fie find 
völlig untauglich, jein Werf zu treiben 
Hier gilt das Wort: „Wollt ihr Poſaunen 
der Gnade fein, Räumt jelber euch der 
Gnade ein.” Nur in Ieere Gefäße kann 
der Herr feinen Geiſt ausgiehen. 

Ein ſolches Gefäß war Joſua. DO, wis 
ihm bangte vor der neuen, jo unendlich 
ſchwierigen Aufgabe! Wie follte er tum, 
mas Moſe nicht vergönnt war zu tun, das 
Volf ans Ziel bringen! Seine Seele mar 
traurig und tief betrübt, wohin er blickte, 
ſah er nur Schwierigfeiten und Sinder 
niffe, alles erfchien ihm in Dunkel gehüllt 
au fein. Es ging ihm ähnlich wie dem 
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jungen Salomo, der den Xron jeines 
Vaters David einnehmen jollte. 

Wo aber die Demut waltet, die innere 
Armut ſich geltend macht, da ift der Herr 
nahe mit feinem Trojt, feiner Hilfe, er 
fennt die rechten Freudenjtunden und 
mei; mwohl, was uns nüglid ijt. „Wenn 
die Stunden fich gefunden, Tritt die Hilf 
mit Macht herein, Unjer Grämen zu be- 
ihämen Muß e8 unverjehens jein.” 
„Sei nur getroft und jehr freudig!” ruft 
der himmlische Arzt und Helfer jeinem 
Knete zu. Da wird föftliher Balſam 
in das wehe, matte Ser; geträufelt, da 
miüffen die dunfeln Wolfen fliehen und 
der Himmel wird wieder flar und hell. 
„Iſt Gott für uns, wer will wider uns 
jein?” Iſt er unjere Zuverſicht, was jol- 
len wir da fürdten? In der Welt, bei 
der Welt haben wir Angjt, aber beim 
Herrn haben wir Troft und Frieden, 
wird unſer Geift fröhlih und jelig, jo 
dab; die Sorgen ichwinden wie Nebel vor 
der Sonne, Mit Gottes Gabe wird uns 
jede Aufgabe leicht, es fommt nur darauf 
an, dab wir fie uns recht aneignen. 


Das it die Bedingung. Der Herr 
verweilt bier jeinen Ancht Sofua auf 
das Geſetz, danach) ſoll er fih in allen 
Dingen richten und nimmer davon weichen, 
weder zur Rechten, wo man zum göttlichen 
Geſetz auch noch das menschliche, jelbitge- 
machte fügt, noch zur Linken, wo man e8 
nur veraditet. Tag und Nacht, alfo fort- 
während ſoll Nojua es betrachten. So 
eindringlich wird ihm vom Herrn die 
Bedeutung des Geſetzes Flar gemacht und 
eingeihärft. Wird Joſna ſich beitändig 
nach demielben richten, jo wird es der 
Serr an Beil und Segen nicht fehlen 
laſſen. Im Gejeß tut Gott uns feinen 
Millen Fund, und jein Wille ift allezeit 
aut und recht. Unſer Wille, hingegen, 
it von der Sünde durdhtränft und darum 
böſe, er iſt nicht auf das Emige gerichtet, 
das Bleibende, ſondern auf das Zeitliche, 
das Vergänaliche, nicht auf die Wahrheit, 
iondern die Unmahrheit, der Schein gilt 
ihm mehr ol® das Sein. Folgen wir 
unſerm Willen, fo geraten wir jedesmal 
ouf Abwege, in den Irrtum, das Unglüd, 
nur in der Befolgung des göttlihen Wil- 
lens erblüht uns der Friede. 

Joſua tat, was der Herr ihm befoh— 
len. Weil er die Gebote Gottes feine 
Ratsleute fein ließ, jo handelte er weis— 
lich, er hatte in ihnen einen untrüglichen 
Wegweiſer. Joſua war ein gefegneter 
Mann, er bradhte Israel in das verheiße- 
ne Land, er war ein rechter Selfer und 
Führer, wie das jein Name ſchon an- 
zeigt, der gleichbedeutend ift mit Jeſus, 
und iſt ein gutes Vorbild auf diefen ge 
mweien, der uns durch die Wüſte diefer 
Melt ins wahre PBaterland führt. Siehe 
auf ihn, du befüimmerte und verzagte 
Seele, er gebietet auch dir, dab du 
getroft und freudig ſeieſt Heraus aus 
der Höhle. darin dich der Kummer plagt, 
hinein ins Licht der göttlichen Freude. 

Unzählige Saushaltungen und Geſchäf— 
te werden betrieben ohne Gott und fein 
Wort. E83 mag ihnen für eine Zeitlang 
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das Glücd blühen, aber Segen haben 
jie nit. Den fann der Herr nur den 
Seinen beſcheren. Haft du ihn, biſt du 
damit gekrönt? Er it viel mehr wert 
als das große Gut der Gottlofen. Wo 
er ijt, da ijt man auch freudig und ge- 
troft, nicht nur in guten, jondern auch in 
böjen Tagen. 





Moving Pictures. 


Sa, die jiehft du überall und fannit jie 
gratis jehen, ohne auch nur ins Theater 
zu gehen: Heute auf einer Hochzeit und 
morgen auf einer Zeichenfeier, oder auch 
zugleid. Dienstag, den 2. Juli, nadhmit- 
tags iind wir auf einem Begräbnis in 
Serbert. Der alte und lebensjatte Bru- 
der Beter Siemens hat feinen Lauf vol- 
lendet und bat, Gott jei Danf, Glau- 
ben gehalten bis zulegt. Näheres folgt 
wohl oder fommt vorauf in einem Spe 
zialberiht vom berufenen Schreiber, — 
und Desjelben Tages kannſt du, wenn 
Zeit und Raum dich nicht hindert, in 
Winnipeg abends einer Hochzeitsfeier bei 
wohnen. Der Fimgling und Bruder 
Heinrich Janzen hat nach Abſchluß eini- 
ger Schuljahre in Hillsboro, Kanſas, und 
nach einigem Warten zuletzt ſeine Aus 
wahl getroffen und die Betreffende nad) 
Winnipeg fommen laffen zu dem Bmed 
der Verbindung fürs Leben. Da uns 
Zeit umd Raum von diejer Feier trennte, 
begnügen wir uns mit einer freundli- 
ben Gratulation für Beide, daß dir 
Stifter der heiligen Ehe aud ihre Ver 
bindung dahin jegnen möge, dab ihr 
Leben zur Ehre des Herrn nur ihm ge- 
weibt ſei, der uns jo teuer erfauft, —ımd 
das umſo mehr, als der liebe Bruder 
bereitg als Mitarbeiter in den Dienſt 
am Evangelium eingetreten ift. Alſo 
auch ein Wandelbild vom Schüler zum 
Lehrer, vom Nüngling zum Manne uſw. 
Auch untere Lebensumstände wechieln 
tet von Freude in Leid und umgefehrt; 
aber alles nur in dieiem Leben. Im 
Jenſeits ändern wir nicht mehr mient 
lid, ob befehrt oder unbefehrt, gerettet 
oder verloren. Leteres Wort vermögen 
wir nicht zu verjtchen! Möchten wir es 
nie erfahren, was es meint, von Gott auf 
ewig verloren! 

J. W. Neufeld. 


Der alte Peter Siemens geſtorben. 


Es hat Gott in ſeiner Liebe gefallen, 
unſern lieben Vater durch einen ſanften 
Tod heimzurufen. Er darf nun Jeſum 
ſchauen, an den er hier glaubte und durch 
deſſen Blut auch er ſagen durfte: „Schuld 
und Strafe ſind erlaſſen, Gott erbarmt 
jich über mich!” Unier Vater wurde am 
12. Februar, 1841, im Dorfe Roiengart 
SüdRußland, geboren. Im Yahre 1861 
verheiratete er ſich mit Witwe Selena 


Siemens, geborne Rempel, und übernahm 


damit auch fünf Tiebe Minder zur Pflege 
und Berforgung. Der Herr fegnete diefe 
Ehe, in der fie 50 Jahre und 4 Monate 
leben durften, mit zehn lindern, bon 
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denen jieben meistens flein gejtorben find. 
Dre: iind, jo viel uns befannt iſt, am 
@.ben, und zwar zwei: Jakob und Ger— 
hard, bei Herbert, welche nebjt ihren lie 
ben Familien am Sarge jein durften, 
während unjer älte'ter Bruder, Peter, in 
Rußland zurückblieb, von welchem wir 
ihon in den letzten fünf Jahren Fein 
Rebenszeihen erhalten haben. Unierke 
liebe Mutter verlieg uns ſchon vor ſechs 
Jahren und durfte ebenfalls heilsbewußt 
binübergeben, um in Jeſu zu ruhen. Im 
Jahre 1877, dem glücklichſten jeines Le— 
bens, wurde er zu Gott befehrt und am 
98. Dftober jelbigen Jahres von Xelte- 
iter Aron Lepp auf fein Glaubensbe— 
fenntnis getauft und in die Mennoniten 
Prüdergemeinde aufgenommen. Im Jah— 
re 1908 am 1. Februar alten Stils 
verliegen wir als Familie den Tieben 
heimatlihen Boden Nuhlands, der uns 
undergehlich bleibt, und jiedelten nad) 
Canada über, nämlich die lieben Eltern 
beide, Heinrich und Jakob Siemens, und 
ih mit meiner lieben Frau. Johann 
Siemens famen ſpäter auch nad, Peter 


it noch dort. Ein Pflegeſohn, Peter, 
Mt auch no in Rußland. Kranz Sie 
mens ging jchon vor uns nad) Canada 


und iſt in 
itorben. 


Hepburn, Sasfatchewan, ge 
Sobann Siemens ſtarb in Mani 


toba, ſeine liebe Frau in Aberdeen, Sas— 
fathewan, und meine liebe Frau in Her— 
bet. So jind wir als Familie weit 


und breit zeritreut, doch in der jeligen 
Hoffnung, uns alle vor Gottes Tron als 
begnadigte Simder miederzujehen, wo 
fein Scheiden mehr fein wird. Gott Lob 
und Dank für dieſe Aussicht! Bewegt 
war des Waters Leben und wiederholt 
murde jein Glaubensichifflein von Trüb 
ſalswellen bededt, doch durch Gottes Gna 
de erwählt,. durfte er troß ſchwerer Prü 
tungen den Glauben an Jeſum nicht auf 


geben. Auch Hatte er befondere Zeiten, 
wo er ſich herzlich freute, Jeſu Gnoder 
find zu Sein und Sana in Sol frohen 
Stunden oft das Lied: ‚Mir it Erbar 
mung widerfabren, Erbarmung, deren ich 
nicht wert.” Er Tiebte and, von 
Jeſu zu zeugen und betete oft für die 
Rettung armer Simder. Froh ging er 


beim. Sein lettes Bekenntnis war, da 
jein Leben in Gottes Sand ftehe und ihm 
der Simmel offen jet. Dreiviertel Stun 
de vor feinem Tode rief er uns an fein 
Bett und ſagte: ‚Gerhard, bleibe bier, 
der Odem fänat an zu veriagen.” Ruhig 
ordnete er noch Familicnangelegenbeiten 
und mwiünfchte dann f die andere Seite 
gelegt zır werden. Nachdem wir das 
getan, ſchlief er fanft ein, um nie wieder 
zu erwachen in dieiem Leben. Sonntag, 
den 30. Nuni, um 6:15 Uhr morgens 
ging er heim und darf nun den jchauen, 
den er bier aeliebt. Er erlag einem Ma 
genleiden und bradite fein Alter auf 77 
Jahre, 4 Monate und 18 Tage Er 
hinterläßt drei Rinder, einen Pflegeſohn 


sr 
ul 


51 Großkinder, von denen ihm 11 voran- 
gegangen find, und jo viel uns bemußt, 
6 Urgroßfinder. 
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Sein Begräbnis fand den 2. Juli von 
der M. B. Gemeind: 'n Herbert aus jtatt. 
Br. Jakob Wiens verlas Joh. 3, 14 und 
beionte den Ausdrud: Bom Tode zum Le 
ben bindurdgedrungen. Dann folgte Br. 
Jakob W. Tiefen mit Pſalm 39 und 
machte aufmerfjam darauf, wie vergeh- 
ih wir Menſchen jind. Wir jind Bil- 
grime auf Erden, aber, gottlob, Bürger 
im Simmel. Auch jprad) der Bruder 
Lied No. 689 Glaubensftimme vor. Dann 
ſprach Br. Joh. PB. Wiebe über 1. Moie 
48, 21 und bob bejonders Jakobs be- 
wegtes Leben hervor: „Denn fiehe, ich 
iterbe, doc” Gott wird mit euch fein.” 
Darauf jangen wir das Lied: „Dort, dort 
in jener Ferne liegt das Land meiner 
Ruh.” Br. Samuel Hodel jhilderte jo 
ihön dur Pialm 23, 4 die Täuſchungen 
im finitern Tal ohne die Gewißheit des 
ovigen Lebens. Er brauchte eine paffende 
Illuſtration und zeigte, wie herrlich es 
dann wird jein, in Gott zu ruhen. Die 
Leichenrede hielt Br. H. A. Neufeld, ſich 
jtügend auf Prediger 11—12, 8. Sein 
Thema war: Gedenfe an deinen Schöpfer 
in deiner Jugend.“ Mancher belehrende 
Gedanke für Jung und. Alt wurde ber 
vorgehoben, aud; wie notwendig es jei, 
ein heiliges Leben in der Nugend zu fith 
ren, um ein gejegnetes Alter zu durch 
leben. Dann wurde das Lebensverzeichnis 
verleien. Draußen wurde noch des Ba 
ters Lieblingslied von den Grünfarm Ge 
ichwiitern geiungen: Lied No. 48, „Sän 
ger-Bote“: „Serrliche Mleider rein.” Hier— 
auf wurde die Leiche zum Kirchhof ge 
fahren. Mich am Grabe, nachdem mehre 
re Lieder verflungen waren, las Br. 
Sohn W. Neufeld noh Ev. Joh. 5, 28 
und 29, machte ernte Bemerkungen und 
betete. Dann murde die Leiche unjers 
lichen Baters in ihr Grab, welches neben 
dem Grabe unierer lieben Mutter iſt, 
verienft. Dort ruben unsere Eltern nun 
geborgen bis zum NAuferjtehungsmorgen. 

„Wenn der Bojaunen Ton erjchallt, 

Der in den Gräbern widerhallt, 

Erwachen ſie all im Berein 

Und werden dann bei Seju jein. 

G. BB. Siemend,. 

Herbert, Sasfatchewan. 


Hnetterthal. 
(Eingejandt von Elias Walter) 


Dieje Kolonie wurde angelegt im Nah 


I. In dieiem Jahr war ein jehr mäßi- 
ger Winter, dab ſchon im Frühjahr der 
Antıng mit dem Pflügen gemacht wurde. 
Im Monat Mpril wurden Erdhütten oder 


„Semljanki“ zur Sommerwohnung ge 
madt. Much der Bau der Wohnhäuſer 
ſollte dieſen Sommer vollendet werden. 


Da aber nad der Ernte häufiger Regen 
intrat, der den Bau aufbielt, jo wurden 
rur 16 Wohnhäuſer aufgerichtet und be 
deckt Bewohnbar wurde keins, daher 
die Bewohner alle in ihren Erdhütten 
wintern mußten. 
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Im Jahre 1844 wurden die übrigen 
14 Häuſer aufgebaut, und alle 30 be— 
zogen. Dieſe Kolonie iſt in der Nähe 
des Fluſſes Taſchanak angelegt. Die Ent— 
fernung bis zur Kreisſtadt Melitopel war 
18 Werſt. Das Land, welches zu dieſer 
Kolonie gehört, war ebene Steppe. Doch 
befinden ſich auch Anhöhungen und eini— 
ge kleine Niederungen an dem Fluſſe 
Taſchanak, worin gutes Heu gewonnen 
wird. Sonſt iſt der Boden fruchtbar 
und ergiebig, beſonders iſt die Weide 
ſehr kräftig, daß Pferde und anderes Vieh 
auf der Weide in guten Stand kommen, 
wenn ſie im Frühjahr auch ſchlecht auf 
die Weide kommen. Soll aber auf der 
Steppe Heu gemacht werden, ſo bedarf 
es eines fruchtbaren Sommers, wo es 


häufig regnet. Bei wenig Regen will 
der Graswuchs nicht ſo weit, daß es zu 


machen geht. 
Steinbrüche hat dies Land keine, daher 
die erforderlichen Steine 60 Werſt weit 
gefahren wurden. Die neu angelegten 
Ziegeleien lieferten aber ſolche dauerhafte 
Siegeln, melde die Steine erjeken und 
entbehrlich machen, Naturwald it feiner 
vorhanden. Doc, zeigte der Fleine Wald 
von 1200 Bäumen angelegt, dab bei 
regem Fleiße die Waldbaume wachlen wer- 


den. Auf mehreren Stellen ift der Bo 
den haufig mit Salpeter vermengt, je 
doch nur ‚‚flecdenmeis’ Dieje Stellen 


zeichnen ſich beſonders in trodenen Jah 
ren merflich aus, dab Getreide und Gras 
viel Fleiner blieben wie auf guten Stellen. 

Dieie Kolonie führt den Namen Huet 
tertbal, welcher ihr von dem Herrn Bor 


liter 3. Kornies beigelegt worden iſt, 
und zwar nad unſerm NReformator 
Sacob Hueter. Diejer- iit geboren 
zu Maß, eine halbe Meile von Prauneden 
im Puſterthal. Nam zur Gemein aus 
dem Oberland im Jahr 1529, in der 
Srafichaft Tirol aelegen. Als aber die 


Habe Sottes geipürt, wurde er bald von 
ijeiner Gemeinde zum Diener berufen. 
Er vereinigte ſich darnady mit der Ge 
mein in Auſterlitz, fam ſpäter mit feiner 
Gemein aus der Grafichaft Tirol herab 
su der Gemein nad Mähren. 

Es befanden fich zu dieſer Zeit mehre 
re Gemeinen und auch mehrere Borfteher. 
Es gelang dem Feinde aber aud bier 
(da die Leute Ichliefen), Unfraut in dieſe 
Semeine zu ſäen, und zwar unter die 
Roriteher. Benannter Sacob Sueter 
hatte nicht geringe Kämpfe mit mehreren 
Roritehern durchzukämpfen, jedoch blieb er 
als ein treuer Zeuge der Wahrheit un- 
beweglich tehen. Bald murde die U 
(auterfeit der andern offenbar, dab fie 
nicht bei dem reinen Evangelium blieben. 

Auch wurde eine Unterfuhung ange- 
stellt, ob nicht der Eiaennuß manchen ver 
führt habe, und von dem Gemein-Gut 
etwas entwendet Gedachter Sucter 
wurde rein erfunden: die andern Porite 
her aber waren nicht rein von ſolchem 
Gut, Tondern hatten es gemacht wie Ana 
nias. Nun erfannte die Gemein des Ja 
eob Sueters Treue, hing ihm mit Liebe 
an und wurde von nun an nach ihm ae- 
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nannt: die Hueteriſchen Brüder. 
Die andern Gemeinden find alle einge- 
gangen, und die meiften wieder zurücd 
gefehrt und mit dem Hueterijchen ver- 
einigt. 

Der gedadte Jacob Hueter it 
auch gefangen genommen um des Glau- 
bens willen. Sie haben seinen Leib 
verwundet, Branntwein  hineingegojien 
und angejtedt, um durch dieſe Qual ihn 
von feinem Glauben abjällig zu machen. 
Auch andere Leiden, Spott und Hohn hat 
man ihm angetan. Da er aber in Al. 
lem al3 ein treuer Zeuge der Wahrn.it 
it ſtandthaft geblieben, jo hat man ihn 
zum Feuertode verurteilt. Er ijt getroft 
jeinem Tode entgegen gegangen. Er wur— 
de verbrannt Anno 1536. Seine Worte 
auf dem Gange zur Sinricytung waren: 
‚Run fommt ber, ihr Widerſacher! Laſ— 
jet uns den Glauben im Feuer „prowic- 
ren.” Dieſes Feuer jchadet meiner See! 
fo wenig, als der brennende Dfen dem 
Sadrach, Meſach und Abed-Nego.'’ 

Sn diejer Kolonie ließen jih 69 Ya 
milien, aus 205 männliden und 210 
weiblichen Seelen beitehend, nieder. Was 
für Auswanderer fie find, darüber wir 
folgende hiltoriiche Beichreibung Auskunft 
geben: 

Anno 1752 begab es Ti, dab in dem 
Erzberzogtum Gärnthen ein großer Eifer 
entftand durch die Lehren und Schriften 
Dr. Martin Luthers. Dieies Land war 
echt katholiſch, und wurde feine andere 
Religion geduldet, Später befamen die 
mehr Erleuchtung, nad mehr andern 
chriitlichen Büchern, 3. B. „Arndt wah 
res Chriftentum” uſw. Jedoch mußten 
dieſe Bücher wie auch ihre Zuſammen 
künfte ſehr heimlich gehalten werden, 
denn ihnen wurde bald von den katholi— 
ſchen Geiſtlichen nachgeſpäht. Es dauer— 
te nicht lange, jo fing man gewaltig an 
auf den Ranzeln gegen dieje Bücher und 
ihre Liebhaber zu predigen. Da alles 
nichts half, jo wurden ſie öffentlich ver 
folgt. Dem Landrichter wurde nufgetra- 
gen, da8 Erzberzogtum Cärnthen zu rei 
nigen von allen Qutheriichen oder, dis ſich 
zur Nugsburgiihen Religion befannten. 
Nun wurde jedem vorgeitellt, er Tolle 
jeinen Abfall vom Papfttum widerrufen, 
oder er werde des Landes verivielen wer- 
den. Viele ließen ſich ſchrecken und kehr— 
ten um; viele aber blieben ſtandhaft. 
Manches Kind trennte ſich hier von 
Vater und Mutter um des Glaubens 
willen. Solche treue Bekenner waren 
auch unſerer Väter einige als:Johann 
Kleinſaßerr (von dieſem ftammen al- 
fe Kleinſaßer in unferer Gemeinde), Ge— 
org Waldner (von diefem ftammen alle 
Waldner u.i.w.) Andreas Wurz (von die 
ſem ſtammen die Wurzen), Christian 
Slanzer (von dem ftammen die Slanzer). 
Sohann Hofer (von diefem ftammen die 
Hofer), Joſeph Müller (von dieſem iſt 
auch nicht eine Familie, die ohne männ- 
lihe Erben.) 

Diefe Benannten und viele andern 
wurden verhaftet und nach Mlagenfurt 
geführt Bon da wurden fie durdı 
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Steuermarf ins Ockfterreichiſche in die 
Stadt Ypſen, welde am Fluſſe Dorau 
liogt, geführt. Hier mußten fie Monate 
warten, bis mehrere zujammenfamen. 
Es jammelten fi) hier 270 Seelen. Im 
Sabre 1755 ging die Xransportierung 
weiter, bis jie nad Siebenbürgen famen. 
Hier wurden jie alle zujammengerufen 
von einem Natsherrn und Xutheriichen 
Prediger, welche ihnen voritellten, daß 
ſie bier freie Religion haben jollten. Die 
Stailerin babe jie auf ihre Koſten her- 
bringen laſſen, jie jei im Vornehmen. 
ihnen auch Häuser hauen zu laſſen. Auch 
jollten fie Neder und To weiter haben. 
Man verlangte aber nun auch von hnen, 
daß jie Treue ſchwören jollen. 
war ihrem Gewiſſen ganz entgegen. wen 
doc) der Herr Jeſus Matth. 5 Jrejes ver- 
bietet, wie auch Jafsbus tut Rap. 5; 
daber jie Ddiejes nicht taten. Net ging 
aufs neue die Schwierigkeit mit ihnen 
los. Dieſen Winter mußten fi die 
Leute Arbeit juchen, und jo famen fie bis 
Allwünz zu der Gemein. Da fie diejen 
Grund und Lehr beprüften, fanden fie 
den richtiger wie den lutheriſchen. Ob- 
gleich die Gemein damals nicht in der 
beiten Ordnung jtand, denn fie lebten 
ihon in Eigenfinn und nicht in der Ge- 
meinichaft, jo entſprach dieſer Bekenntnis 
doch am meijten jenem ihrer Herzen, wie 
z3. B. Eidſchwören, Kriegsdienſte und 
Kindertaufe. Sie waren alſo ſinnes, 
mit der Gemein ſich zu vereinigen. 





Dieſes 


Dieſes wurde bald an die Regierung 
gemeldet, die denn dieſe Sache auch gleich 
ſuchte zu verhindern, damit ſich niemand 
von dieſen Leuten ſolle zu den Wieder— 
täufern begeben. 


Ein katholiſcher Biſchof war Grundherr 
von Allwünz. Dieſer ließ den Aelteſten 
Joſeph Kur kommen und gebot die— 
ſem, die gedachten Leute nicht länger zu 
dulden, auch keine Arbeit ihnen zu geben. 


Im Jahre 1756, im Monat Oktober 
bat man fie nad) Groß-Polen geführt, 
welches ein Dorf war in Siebenbürgen. 
Dajelbit waren von der Kaiſerin neue 
Häuſer gebaut. Ein jeder follte fein 
Eigentum erlangen an Nderland, Wiejen 
u. ſ. w., wenn fie würden in die Qutheri 
iche Kirche geben. 


— * 


der nach Allwünz gegangen, worunter 
auch der gedachte Matthias Hofer 
war. Dieier, wie auch andere, wurde ge- 
fangen genommen und ins Gefängnis ge- 
bradjt in Sermanftadt. Hier mußten fie 
arbeiten, Der gedachte Hofer war jehr 
tätig im Schreiben und Dichten, wovon 
bier ein Beiſpiel folgt: 


I. Man hat uns genommen von der dhrift- 
fihen ®emein, 

Sebunden und geführt in die Hermanſtadt 
ein. 

a haben wir gelitten viel Schmadhiwor: 
und Spott. 

Das tun wir dir fFlagen, o Herr, unſer 
Sott! 
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2. Man hat uns geſperrt ins Zuchthaus, 
wie ich jag’, 

Da haben wir gemüßt arbeiten ein Jahr 
und viel Tag’. ° 

Man gab uns ein Gröſch'l und ein Brot 
auf einen Tag; 

Gott hat uns geiegnet, wir haben fein’ 
lag’. 


3. Wir haben müſſen arbeiten in der 
Wolle und Deden; 
In der Woch 70 Pfund reißen oder 100 
Pfund Fleden, 
Sonſt hat man uns geben für ein Pfund 
einen Streid). 
Man bat uns geicholten für faul und 
für weich. 


Diejer Hofer iſt 16 Jahre im Gefäng- 
nis gemwejen. Kam jpäter zu der Ge- 
mein nach Wüſchenka, hatte aber jolde 
übertriebenen Sachen im Kopfe, welche er 
ſich nicht nehmen ließ, auch durchaus ver- 
langte, die ganze Gemein jollte ihm bei- 
itimmen. 3. B.: Er behauptete: Der 
Menich Toll des Tages nicht mehr eſſen 
nod) trinfen, wie blog mittags und 
abends, weil man nicht mehr in der Sei- 
ligen Schrift fand, dab der Heiland mehr 
gegeſſen noch getrunfen habe, Zweitens 
gab er vor, jedes ftille Gebet jei ein 
Teufelsopfer uſp. Da man ihn hierin 
nicht willigen fonnte, er auch in feinem 
Fall zu überreden war, jo ift er von der 
Gemein und jeinem Weib geichieden. Er 
wanderte nach Preußen, wo er bei einem 
mennomitiichen Lehrer namens ©. Wieb, 
Ellerwald bei Elbing, anfam und jpäter 
ih bei dem mennonitifchen Zehrer bis 
an jein Ende aufhielt. 

Da nun die verwiefenen Zeute im Dorf 
Groß Polen auch hier nicht die Kirchen der 
Lutheriſchen noch Katholiichen bejuchten, 
murde von der Obrigkeit beſchloſſen, diefe 
Leute im Lande zu zerjtreuen, dab einer 
nicht von den andern willen Tollte. Dies 
geſchah, es wurden Wagen beitellt, die 
Familien aufgepadt und jo zerteilt. 

Johann Kleinſaßer fam im das Dorf 
Greuß, Görg Waldner fam nah Schoß— 
burger Stuel. Chritian Glanzer fam in 
das Dorf Stein. In einer Zeit von 
zehn Tagen wußte jchon ein jeder, imo 
ſie alle geblieben waren. Anitatt aber, 
daß die Gemein jollte aufhören, wuchſen 
an jedem benannten Ort nette Gemein- 
nen. Wo es ihnen an Nat mangelte, 
holten fie denjelben von Allwünz. So 
wurde durd dieier Hilfe zu Creuß der 
Johann Kleinſaßer erjt getauft, dann zum 
Aelteſten eingefegt, und jo entitand eine 
feſte Gemeinde. 

In dieſer Zeit gingen drei junge Schwe- 
tern nad Sermanftadt, wollten auch 
gleich die Gefangenen befuhen. Der Rid)- 
ter erlaubte das, gab aber gleich den 
Befehl, fie da zu halten, welches ihn aber 
ipäter auch aereute. Auf ſolche Weije find 
mehrere ins Gefängnis gefommen. 

Es begab ſich im Jahr 1763 im Monat 
September, dab der gedachte Johann 
Kleinſaßer nach Hermanſtadt gereiiet ft 
und hat auch die gefangenen Brüder und 
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Scheitern bejudt. Als er zurüd fam, 
bradıte er die Nachricht, was die Obrigkeit 
über die Wiedertäufer beſchloſſen habe. 
Nämlich weil die Kailerin Maria There- 
jia mit dem König von Preußen Frieden 
geſchloſſen, welcher Krieg ſieben Sahre ge- 
dauert hatte, jo wollen jie das Land jett 
von den Ketzern reinigen. Deshalb jollen 
die lutheriiche Geijtlichfeit nody einmal mit 
ihnen verjudhen, und wenn dieſe nichts 
mit ihnen vermöchten, jo jollen fie der 
fatholiichen Geijtlichfeit übergeben werden. 
Können auch dieje nichts mit ihnen jchaf- 
jen, jo jollen jie als Ketzer betrachtet wer- 
den und auf immer des Landes verwiejen. 

(Fortjegung folgt.) 


(Ans dem „Der Herold.“) 





True translation filed with Post- 
master at Newton, Ks., on July 18, 
1918, as required by the act of Oc- 
tober 6, 1917. 


Etwas Information 


iiber den gegenwärtigen Stand 
der für Dienst gehaltenen 
jungen Mannidyaft. 


Das Wehrfreiheitsfomitee der Weitl. 
Diſt. Konferenz beſchloß bei einer kürzlich 
jtattgefundenen Sigung eine Delegation 
nah Waſhington zu jenden um etwas 
Ausfunft zu erlangen vom Kriegsdepart— 
ment betreffs mehrerer ragen über die 
Stellung unferer für Dienit gehaltenen 
jungen Männer. Die Unterzeichneten De 
legaten wurden von dem UnterKriegs 
iefretär %. P. Keppel am 13. Zuli in 
jeiner Office in Waihington recht freund 
li empfangen, und als er den med 
unjeres Beſuches erfuhr, gab er bereit 
willig die gewünschte Information. Um 
alle Unklarheit betreffs der Punkte die 
vorgelegt werden jollten zu vermeiden, 


hatten wir dieje PBunfte zu Papier ge 
bracht. Dieſes Schrifttüd wurde dem 
Seren Sefretär überridt. Er las die 


Fragen und gab auf jede derjelben feine 
Antwort. Nah Abſchluß der Andienz 
begaben wir uns nad unjern Zimmern 
und ichrieben aus dem Gedächtnis die 
Antworten nieder jo wie wir uns die 
jelben erinnerten. Dann gingen wir am 
Nahmittag wieder bin, und ließen den 
Sefretär das ganze nochmals leſen, da- 
mit er die Richtigkeit der Antworten be 
itätigen könne. Mit einigen Fleinen Aen— 
derungen und Zujägen ließ er das Ganze 
itehen als richtige Information über die 
vorgelegten Fragen, In folgendem find 
dieie Fragen und Antworten in Weber 
jegung wiedergegeben: — 

I. Was ift der Stand der Wehrlofen, 
welche Dienſt in einem der von dem Prä 
fidenten als ‚‚non-combatant” benannten 
Departments annehmen? 

a) Müſſen fie Waffen irgend wel— 
her Art tragen, einihließlih solcher 
Waffen wie Revolver, Degen und dal.? 

Antwort :—Nein. 

b) Müſſſen Sie 


ererzieren mit den 
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übrigen Männern, welde ſich für 
Dienjt in der Armee vorbereiten? 

Antwort :— Fa. 

c) Werden jolde Männer angejehen 
als ein Zeil der organijierten militäri 
ſchen Macht der Ber. Staaten? 

untwort: Sa, als ein Teil der „non 
combatant” Macht. 

2. konnen jolde Männer, welche des 
Sewillens halber nicht Dienit annehmen 
fönnen, in einen der drei von dem Präfi 
denten benannten Departments, im Camp 
bleiben und Civil (das iſt nicht unter 
militäriſchen Kommando) Arbeit tun, oh 
ne ein Zeil der militärischen Organila 
tion in irgend einem Department zu wer 
den? 

Antwort:—Es wäre möglich, aber es 
wäre nicht weislich, des Verdruſſes halber 


den 


unter den Soldaten, wenn ſolche Män 
ner (Wehrloje) nicht in Uniform sind 


und unter der regulären Disciplin ſtehen. 


3. a) Was find die Negeln und was 
rt der Plan unter welden Wehrloſe 
beurlaubt werden jollen für Farmarbeit? 

Antwort: Keine beſtimmte Regeln 
joweit niedergelegt worden, jedod) 
jolde Regeln bald veröffentlicht 


jind 
jollen 
werden. 

b) Würde es einem ®ertreter un 
jerer Konferenz geitattet werden anmwejend 
zu jein und mitzumirfen im beratender 
Weiſe in Fällen wo Männer aus unie 
rer Gemeinschaft beurlaubt werden jollen ? 

Antnort: — Das wäre zu Ichwerfäl- 
fig. Jedoch verfichere. ih Ihnen, dal; 
Ihren Männern rüdiichtsvolle Behand 
fung zu teil werden wird. Gewiſſe Män 
ner wurden bereits unter Mitwirfung der 
nabeliegenditen Staats Agricultur De 
partments auf etwa zwei Monate beur- 
laubt, in der Ermartung, daß diejer Ur 
laub verlängert werden wird unter Re 


geln, welche im nächſter Zeit feitgejekt 
werden. Die Beurlaubung wird in die 
Sand eines Kivil Kommiſſärs gelegt 


werden, weldyer, obwohl er nicht ein Wehr 
lojer iſt, dennoch den Wehrlojen freund 
ia) geionnen jein wird, und er wird 
jeine Aufgabe ausführen unter Mitar 
beitung eines Komittees, zujammengeiett 
aus Vertretern von den Quäfern, Dun- 
fern und Mennoniten. Die Männer wer— 
den nicht in ihre Heimatgegend beurlaubt 
werden, doch, wenn möglidy nad) Gegen 
den wo Niederlaffungen ihrer Glaubens 
genofien find. 

4. Würde es einem Bertreter unjerer 
Semeinihaft geitattet werden anmejend 
zu jein wenn ein Glied unierer Gemein 
Ichaft unterſucht wird von eimem Kriegs 
gericht wegen ieiner Stellung ald Wehr 
lofer? 

Antwort: — Dieies iſt eine Sache wo 
rüber die Ariegsgerichtsbehörde jelbft ent 
icheiden muß. Sie fünnen Eivil Perſo— 


nen in ſolchen Fällen beimohnen laſſen 
mo ſolches nad ihrem Ermeſſen ratjam 
iſt. 


5. Hat ein Wehrloſer, wenn er unter 
Druck eine oder die andere Art Dienſt 
annahm in einer der Armeceabteilungen 
der ®er. Staaten, aber num findet, daß 
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ſolcher Dienjt- gegen jein Gewiſſen iſt, da- 
durd) jeine Rechte als Wehrlojer verloren ? 

Antwort: Sa, es jei denn, daß ſolcher 
Dienjt unter Zwang angenommen wurde. 
In ſolchem Sal muß er den pojfitiven 
Beweis bringen, dab unrechtmäßiger Drud 
auf ihn ausgeübt wurde, wodurd er ge- 
nötigt wurde den Dienit anzunehmen 
gegen Neine Gewiſſensüberzeugung. 

6b. Hann ein Wehrloier im Hojfpital 
Department angejtellt werden, ohne daß er 
zu irgend welder Zeit Waffen irgend 
mwelcdyer Art tragen muß während er in 
joldyem Dienfte jteht? 


Antwort: — a, abjolut. Ein neuer 
Zweig des Hojpitaldienjtes wird gegrün- 
det werden, weldyer dem Zwecke dienen 


joll, verjtünmmelte Männer in neuen ent- 
jprechenden Mrten der Beichäftigung zu 
unterrichten, joldye etwa wie Gärtnerei, 
DObjtbau, und Sleinbauerei. Solche be- 
Ihädigte Männer werden nicht Nriegs- 
dienjt aufnehmen. Es wird diejes daher 
den Wehrlojen eine gute Gelegenheit bie- 
ten Liebesarbeit zu tun in dem Wieder- 
au;bau gefnidter Menjchen. 

Es wird auch eine Liite verſchiedener 
Arten Eivil Arbeiten für Wehrloje erjchei 


nen. Darunter werden Arbeiten jein wie 
Schneiderei, Kleider und Schuhe repa- 


rieren, nebit andern Sandwerfen und Ar 
beiten. 
Soweit die Fragen und Antworten. 
Wir fühlen uns gedrungen e8 als unfere 
Ueberzeugung auszuſprechen, dab die Vor- 
gejegten des Kriegsdepartments ji auf- 
richtig bemühen das Problem der wehr 
loſen Bürger in einem wohlgejinnten 
Geiſte der Gütigkeit, Gerechtigkeit und 
Rückſicht zu handhaben, gewiſſenhaft da 
rauf bedacht dab die perjönliche Gewiſ 
iensireibeit als ein heilige Gut re 
ipeftiert und gejchütt werde. Daß jold 
ein Geift in dieſer Drangeszeit in Waſh— 
ington herrſcht, verdient von allen Men 
noniten anerfannt zu werden als Grund 
der tiefiten Danfbarfeit gegen Gott, und 
gegen unjere Regierung in Wafhington. 
Die D.legation, 
9. P. Krehhbiel, 
Newton, Kanſas. 
Peter H. Unruh, 
Goeſſel, Kanſas. 


eeinigate Stauten 
Miſſouri. 

Clinton, Miſſouri, den 21. Juli. 
Ihr lieben Leſer! Habe wiederum etwas 
von bier zu erzählen. Die Brüder €. €. 
Uhruh und Schwarz find vor einer Woche 
nach Süddakota gefahren, um fi dort 
Geld zu verdienen in der Ernte. 

C. G. Ortner, Sohn Young und ihre 
Frauen haben diefen Sommer fleißig 
folportiert und sehr guten Erfolg ge 
habt und 3. 3. Schwindt ebenfalls. Sie 
iind von ihren Arbeitsfeldern zurüdge 
fehrt, und jett ſieht man ihre freund- 
lichen Gefichter in der Verſammlung. Jo 
hann Neufeld bat auch recht auten Er 
iolg, Er hatte eine Woche Ferien, war 
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daheim bei jeiner Familie, und ging iwie- 
der mit friichem Mut an die Arbeit. Ael- 
teſter ©. F. Haffner und Frau jind 
daheim von Waſhington, D. C. Er war 
geitern ın der Veriammlung und fühlt 
ſehr gut. Sie haben ihr Heim bier an 
Br. John Hinger verfauft: Kühe, Hüh— 
ner, Kortoffeln, Garten, und alle Mö- 
bein und einen Meder Land, alles zujam 
men fir $2500.00. Nun freut jih Br. 
Hinger, dal er ein eigenes Heim hat, und 
es jo billig befommen bat. Jetzt wollen 
Geſchw. Hafner dieje Ihöne Stadt Elin 
ton für immer verlajien, Worerjt wollen 
fie nad Oklahoma auf Beſuch fahren. 


Ein junger Student, wir nannten ihn 
bier den Barbier und Saarjchneider Nieß. 
war heute bei uns auf Beſuch. Sein 
Name fteht in Klaſſe eins, und da er 
mehrere Sabre als theologiicher Student 
geweſen ijt, will er verjuchen, ob er in 
eine höhere Klaſſe verjeßt wird. Br. 
Gräfe iſt letzte Woche unglücklich gefal- 
len, daher war er geſtern nicht in der 
Verſammlung. Br. J. F. Harder iſt 
von ſeiner ſechswöchentlichen Reiſe im 
Norden auch daheim. Er hat Britiſch 
Columbia, Alberta, Saskatchewan, Mani— 
toba und Norddakota bereiſt. Er hat 
uns vieles erzählt. Als wir es hier im 
Juni 104-106 Grad warm hatten, hat 
es zur jelben Zeit in Alberta geregnet 
und geichneit, jo dab fie ihre Zimmer 
erwärmen mußten. 


Ich habe in letter Zeit auch eine Flei- 
ne Bejuchsreife gemacht, Den 9. diejes 
Monats fuhr ich ab und den nächſten 
Morgen früb fam ich nach) Enid, Okla— 
homa. Da suchte ich nach Geſchw. Gru 
naus, und richtig, ich Fand jie. Da waren 
zuch Gejchwilter Vothen. Mber ich habe 
ie gehörig überraicht. Etwas nad Mit 
tag desielben Tages fam id bis nad) 
Hitcheock. Da verwunderten fih die Leu 
te, was ich da ſchon wieder wollte. Da 
ſah ich auch unsern Sohn Cornelius, mit 
dem ich denn auch mitfuhr. Des andern 
ages ging pr Auto 6:8 Piel, zurück 
is MW. 3. Botben, wo wir nur etwas 
nbielten, um anzumelden, dab ich wieder 
da ſei. Bon da aing e8 weiter nördlich, 
um die Meiers Brüder mit ihrer großen 
Dreihausrüftung zu ſehen. Da ging’s 
fleißig und in briter Ordnung zu und 
bon früh morgens bis abends find 2000 B. 
reiner Weizen jchon gedrofchen und im 
Speicher, Von dort mußte nach) DOfeene 
gefahren werden. Etwa eine Meile füd- 
lich von Dfeene war ein großes Gerüft 
nfgeltellt. Die M’richinerie war aud 
ihon da, uns N. fol’ an die 
Arbeit geben, um auszufinden, ob da 
Del in der Erde iſt. Bon dort ging’s 
vieder zuriick bis Hitcheoek. Da blieb ih 
denn bei Geſchwiſter Abram Löwens und 
beivchte zugleih Geſchw. C. C. Ortners. 
Die alte Witwe Reimer iſt noch ganz 
munter, Am Ruhetag hatten wir eine 
ſchöne Verſammlung und zugleich gabs 
einen erquidenden Regen. DO wie mn 
aenehm fühl war es! €, C. Vothen, Wei 
ben und Jakob Richerts durfte ich auch 
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nicht überjeben, jind es doc) jo rechte alte 
Befannte, 

Am Sontag bejahen wir uns die ge- 
mwejene Grunaus Farm und fuhren von 
da nah A. 3. Vothen. Ich hielt mid) 
da einen Tag auf. Abends bejuchten wir 
Georg Klein. Haben die aber ein gro 
ßes, feines Haus! Bejchreiben kann ic 
es nicht, es muß geliehen werden. Das 
jelbjtipielende Piano unterhielt uns mit 
reizender Muſik. Koſtet jo ein großes 
feines Ding aber auch Geld! Verſetzt 
man jid) in die Zeit zurück als wir zuerjt 
das Evangelium hörten, und man jich be 
fchrte und in den erjten Gnadentagen leb- 
te, wo man wie ein ind getragen wur- 
de und wo man es mit jeder Kleinig 
feit jo jehbr genau nahm, hätte man 
da ſolchen Beſuch machen jollen, da wäre 
man wohl faum in ein ſolches Haus 
hineingetreten, geichrweige denn, die Leu— 
te in einem joldhen Haus mit einem jo 
feinen Mujifinftrument als Geichmwijter zu 
halten. Man hätte einfach gejagt, dab 
jind jtolze, hochherfahrende Weltmenjcen. 
Man iit alles mit der Zeit gewohnt wor— 
den. Kein Auto iſt mehr zu groß nod) 
zu koſtſpielig, daß Haus iſt nicht zu teuer 
nod; zu prächtig oder zu zierlic; mit 
allen glälernen, porzelanenen, mit Gold 
gezierten Tiſch- und Küchengeſchirr. Das 
Heim wird eben To anziehend, Tieblich 
und reizend wie eben möglid gemadt. 
Ser liebe Gott ſchmückte den Aufenthalt 
der eriten Menschen auch aufs allerlieb 
lichſte. Es iſt uns nicht verboten, unjer 
Heim aufs zierlichte und anziehendite zu 
machen. Den Kindern Israels wurde 
es aufs genaueite eingeichärft, im Haufe 
und außer dem Haufe zierli und rein 
su jein. Das öftere Waſchen murde 
sen immer wieder geboten. Wenn um 
ier Leib ein Tempel des heiligen Geijtes 
it, dann dürfen wir auch in einem 
zierlichen, reinen Hauſe wohnen, je nad) 
dem ein jeder fann, aber nicht ſtolz 
ſein und ſich über andere erheben und 
herabichauen. Es ging bei Gejchw. Mleins 
aut, eben weil jie gut find. 

Der Aufenthalt bei A. 3. Vothen und 
Karl Schneiders, unjern lieben Freunden, 
mar recht angenehm. Montag morgen 
ging’s in aller Eile nach Hitcheod, denn 
8 sollte um neun We Land ver 
jchrieben werden, welches denn auch ge 
ihab. Die gewejene Grumaus Farm 
und die anichliegenden 100 Mder Land, 
zusammen 260 Acker, die Georg Klein 
cignete, find jetzt unſer Eigentum, Viel 
leicht möchte auch) jemand willen, wie 
teer die Farm it. ES wurde mir ge 
jagt, fie jei für $12000 zu befommen, 
und dab ſei billig. Mir fam es nicht 
bilig vor. Nun hatte ich das ensgerich 
tet, wonach ich gefahren war, und fuhr 
den nämlichen Tag beim. Lebe Woche 
acb es bier einen jchönen Regen. Das 
Wetter iſt dieien Monat Fühler wie im 
Suni. Das Korn ſetzt Aehren an, und 
dafür jollte e8 mehr Negen geben. 

Profeſſor F. R. Iſaak bat eine öftliche 
Reife gemacht, im Intereſſe der Schule, 
und erzählte uns geitern feine Reiſeer 
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fabrung. Seine Erzählung hörte ſich ehr 
gut an. Er it in St. Louis, Illinois 


(Chicago), Penniylvania, New Yorf und 
RNew Jerſey geweſen und hat Gemeinden 
und Geichwilter bejucht. 

. Sacob Thomas, 


Minnejota. 


Mountain Lake, Minnejota, den 
15. Suli. Da wir gegenwärtig in der 
Ernte jind und wohl fat ein jeder alle 
Hände voll zu tun Hat, beſonders nod, 
da viele unjerer jungen Männer und 
Sünglinge in den Dienft der Regierung 
gerufen worden jind, tit zum Schreiben 
wenig Zeit; dennoch will ich kurz einiges 
von bier den werten Xejern mitteilen. 

Die Ernte in dieier Umgegend wird, 
wenn alles wie es jeßt daſteht ohne fer- 
nern Schaden eingeheimſt werden fann, 
sine recht qute zu nennen jein. Die Wit: 
trung ‚war Diefen Sommer bis dahin 
aber auch fajt ohne Ausnahme recht jchön 
nd angenehm. Wir hatten recht warme, 
doch nicht heiße Tage und meijtens fühle 
Nächte, feine beiondere Stürme und ver- 
dDerbendringende Unwetter; aber ab und 
zu janfte Regenſchauer und, wie aud) lekte 
Kccht wieder, einen durchdringenden Re- 
gen, der Bärten und Wiejen jehr erfriid- 
te. enfen wir dann an andere Gegen- 
den, die jo Dürre und ausgetrodnet ind 
wie B. Montana, ſo haben wir viel 
Urſache, dem Geber aller guten Ga 
ben recht danfbar zu fein. 

Miſſionar 9. %. Braun und Familie, 
dte bier vor einer Woche mweilten und im 
Intereſſe der Ghinamiffion in den ver- 
ſchiedenen emeinden Anſprachen hielten 
und Mittelungen machten, reiſten in Ge— 
ſchait von A. C. Peters und Gattin 
per Auto nach verſchiedenen deutſchen An— 
ſiedlungen in N. Dakota, für des Herrn 


* E—— 


Werk in China Intereſſe zu wecken 
r auch von der Arbeit daſelbſt Mit— 
dilungen zu machen 
Am 4. Sul, dem Nationalfeiertage, 


urden bier in verichtedenen Kirchen Mij 
jonsfeſfte und S. Schul-Sinderfeite abge 
balten, wo vornehmlich der Heidenmiffion 
gedacht wurde. Much in der M. Brü— 
dergemeinde nördlich von Bingham Lake 
wurde wieder wie ichon jeit vielen Jah— 
ron im Intereſſe der Aeußern Million 
mit Wort und Tat fir die Sache gewirft. 
Rormittag wurden mebrere diesbezügliche 
Aniprachen gebalten, und nachmittag fand 
r Miſſionsausruf dafelbit jtatt, wo viele 
von den Gemeindejchiweitern im Winter 
verfertiaten Sleidungsitiide zum beiten 
der Seidenmillion verfauft wurden, was 
die jchöne Summe von mehr ala $600.00 
einbrachte 
In dem Bericht von dem Mbiterben des 
jungen Ehemannes P. W. Dit und deſſen 
Lebensbeſchreibung it ein Fehler vorge 
fommen, welchen wir bier auf Wunid 
der betreffenden Familie berichtigen möd) 
ten. Es follte da nicht heiken, dab der 
Veritorbene einundziwanzig Jahre alt ge 
morden ſei, fondern neunundzmwan 
zig Jahre und zwei Monate uſw. 
3. €. Did. 
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Montana. 


Hydro, Montana, den 8. Juli. Wer- 
te Nundichaufamlie! Im diejer arbeits- 
reichen Zeit jcheint es, als ob feine Zeit 
bleibt zum Schreiben, da mid; aber die 
Berichte in den Zeitungen jo ermuntern, 
jo will ich mit Gottes Kraft auch wieder 
an die Arbeit gehen. Ich bin wirklich 
danfbar, dal wir die deutichen Zeitungen 
noch leſen dürfen. Das Heim miürde 
ohne diejelben ſehr einiani jein. In der 
Kirche dürfen wir nichts in deutjcher 
Sprache haben, aber der Gouverneur hat 
jegt Erlaubnis gegeben, dab wir im Hau- 
je uns der deutichen Sprache bedienen 
dürfen. Das iſt auch ſchon eine große 
Hilfe. 

Den 7. Juli war bier eine Hochzeit. Der 
Bräutigam war %. Löwen, und jeine 
Braut —Juſtina Peters. Erſt ſprach 3. 
Buller in der Kirche zu den Verſammel— 
ten, dann vollzog Rev. J. Enns die Trau- 
handlung. Die Brautleute waren beide 
Slieder der M. B. Gemeinde. Bon der 
Kirche fuhren wir dann (die Pinder, et- 
liche Freunde und Nachbarn) zum Heim 
der Eltern der Braut P. Peters, wo es 
noch ein jchönes Vespermahl gab. 

Hier gibt es wieder eine ſehr ſchwache 
Ernte, aber Gott weiß, was wir bedür- 
ion, Wir find ja nicht Hier, um volle 
Schennen zu haben, wa3 ja jehr erfreu- 
lich ift, jondern um Gaben für den 
Seren zu jammeln. a, die mit Tränen 
ſäen, ernten einit mit Freuden. 

Was maht Ihr, Onkel und Tante A. 
Sanzens und all Ihr andern Freunde? 
Vitte, jchreibt uns jeder einen langen 
Brief. Wir werden antworten. 

Zonntag waren wir bei $. Sanzens. 


Wir hatten da im Haufe Gottesdienft, 


und der Herr jegnete uns. Sie find ſchön 
gejund und haben ſich 500 Schafe über- 
nommen zu hüten, wofür fie 40 Dollar 
den Monat befommen. Das tun die Flei- 
nen Sinaben. Rev. %. Janzens haben 
uns ganz verlafien und find jet in 
Norddafota, wo er ſich drei ‚„Nazarener” 
Semeinden übernommen bat. Die find 
bis 12 Meilen auseinander, aber da 
fie ein Auto haben, it e8 ja immer 
ichnell übergefahren. Eure Geſchwiſter, 

A. M. Löwen. 


Nebraska. 





Senderjon, Webrasfa 

Wenn du ihnen gibit, jo ſammeln fie; 
wenn du deine Sand auftuft, jo werden 
’e mit Gurt gefättigt. Verbirgſt du dein 
Angeſicht, fo erichreden fie; du nimmit 
veg ihren Ddem, jo vergehen fie und wer— 
den wieder zu Staub. 

An die Wahrheiten diejes pfalmiftischen 
Mortes werden wir immer ivieder erin- 
rt, forohl an die Segnungen unier3 
lieben himmlischen Waters in diefer Ern- 
tezeit (wenn er feine Sand auftut, dann 
inmmeln mir, und nur dann) als aud 
ın de Sinfälligfeit unſers Leibes. 

Schweſter Niaace D. Peters, geborne 
Epp, war nad menihlihem Beurteilen 
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eine gejunde, ftarfe Perſon, blühend wie 
eıne Roſe, ın den beiten Lebensjahren. 
Bor einigen „Jahren fing ihr körperliches 
Gewicht an, abzunehmen. Sie fühlte, 
dag ein Krankheusteim ſich ihrer bemad)- 
tigte, worauf ſie Aerzten Gelegenheit 
gaven zu einer Unterſuchung, welche auch 
Hilſe verſprochen, aber auch dieſes nicht 
verbargen, daß wenig Ausſicht ſei für eine 
völlige Geſundheit. Das Abnehmen der 
Kräfte und Zunehmen der Leiden beſtä 
tigte dieſes bald, gab ihnen aber auch 
Gelegenheit, noch einmal ihr Leben ernit- 
lich zu durchdenten und ſich ganz in die 
Arme ihres Heilandes zu legen. 

Im vergangenen Winter wurden ihre 
Leiden jo ernit, daß jie die Vrſammlungen 
oft nicht beſuchen fonnten. Es wechſelte 
aber immer etwas. Dod im Maimonat 
wurde es immer ernjter. Zu ihrem Xe- 
berleiden gejelte jih noch Waſſerſucht. 
Bor anhaltenden Schmerzen bewahrte der 
Herr jie und gab ihnen die Gnade, dab 
jie fait bis an ihr Lebensende mit der 
Yamilie am Tiih ihre Mahlzeiten ein- 
nahm (ſie wurde natürlich unkerſtützt 
beim Gehen). Da der Bruder in der 
letzten Zeit auch noch ernſtlich krank wur— 
de an Mumps, ſo brauchten ſie Hilfe. 
(Der Bruder ift, dem Herrn ſei Dank, 
wieder geſund.) 

Am 22. Juni 11 Uhr 15 Min, mor 
gens nahm der Herr ihren Odem weg. 
Waren die Geichmwijter aud) jhon längere 
Zeit auf dieje Stunde vorbereitet und 
hatten ſich in den Willen Gottes gefügt, 
jo bringt ſolches Sceiden doch etwas 
mit ji), was meine eder nicht beichrei- 
ben fann. Solltet ihr verlangen, daß 
id e8 mit Worten erflären joll, jo würde 
ic) jagen, es geht nicht, es muß erfahren 
werden, Darum aud wir nur tröjten 
fönnen mit dem TQTrojt, womit wir ge 
tröjtet worden jind. 

Dieje Entichlafene war eine Tochter 
von Gerhard Epp, früher wohnhaft in 
Klippenfeld, Südrußland; geboren im 
Sabre 1876 den 1. Juli bei Henderſon, 
Nebrasfa, wo fie auch die Zeit ihres Er 
denlebens ihr Heim hatte und ihren 
Erlöier im Glauben annahm. In den 
Eheitand getreten mit dem jich jebt ver 
laſſen fühlenden und in Trauer verieß- 
ten Ehegatten Br. Iſaak D. Peters den 
12. Dezember 1895 mit dem jie bis an 
ihr Lebensende Freude und Leid teilen 
durfte. Sie iſt alt geworden 41 Jahre, 
11 Monate und 21 Tage Im Ehe- 
itand gelebt 22 Nahre, 6 Monate und 
10 Tage. Dieje Ehe wurde mit einer 
Tochter gefegnet, die jekt mit ihrem 
Vater zufammen den Heimgang der Mut: 
tr und ®attin tief empfindet, doch erge- 
ben in den Willen Gottes ſich tröjten, 
ſie einft wieder zu treffen in der jeligen 
Vollendung, 

Vier leibliche Geſchwiſter, viele Freun 
de der Entſchlafenen und die Gemeine 
nehmen Anteil an dem Schmerz dieſer 
Schmerbetroffenen. Die Beerdiaung fand 
tatt am 25. unter aroßer Beteiligung 
von noch und fern. Im Trauerhauie 
wurden wir Hingeführt von Br. D. 4. 


Frieſen, Sanjen, auf die Wohnung dort 
oben, oh. 14, 1—4. Im Bethauje lenkte 
Br. 9. 9. Epp unjere Gedanken durd 
I. Theſſ. 4, 13 dahin, dab der Ehrijt 
nicht nur auf den Berluft, jondern aud) 
auf den Gewinn jchaut, Er weint nicht 
nur über den Schmerz, er tröjtet ſich 
auch. Br. B. DO. Kröter zeigte uns nicht 
nur die Sinfälligfeit des Menſchen nad 
Bil. 103, 14—18, jondern aud) die Gna— 
de des Herrn. Zum Schluß wurden wir 
noch bingewiejen auf die Hochzeit des 
Lammes und wie das Weib dazu borbe- 
reitet wird. Auch die köſtlichen Ge- 
jänge leiteten uns noch an zum Nachdenken 
iiber unlere Aufgaben und SHinfälligfeit. 
Aber, Herr, lehre dody mid) bedenken, 
da; es ein Ende mit mir haben muß 
und mein Leben ein Ziel bat und id 
davon muß, Bil. 39, 5. 

K. P. Epp. 


— 








Dallas, Oregon, den 10. Juli. Lieber 
Editor und Leier der Rundſchau! Da dies 
Watt in jo vielen Häuſern einfehrt, jo 
möchte ic) ibm auch etwas mit auf die 
Neije geben, um allen zerjtreut mohnenden 
Freunden zu berichten, daß wir gejund 
und wohlbehalten von unferer Reife zu 
Hauſe angefommen iind. 

Da es ſchon längſt unſer Wunſch war, 
noch einmal unſere alten Eltern zu beſu— 
chen, ſo beſtiegen wir den 14. Mai den 
Zug und fuhren bis Portland. Von dort 
nahmen wir wieder einen Zug und fuhren 
bis Denver, Colo. Da mußten wir zwei 
Stunden warten. Wir aßen im Reſtau— 
rant Abendbrot und um neun Uhr be— 
ſtiegen wir wieder den Zug und fuhren 
bis Haſtings, Nebraska. Den 17. um 
neun Uhr morgens kamen wir dort an 
und mußten ungefähr zwei Stunden war— 
ten, ehe wir weiter fahren konnten nach 
Aurora, von wo wir bis Hampton, Neb. 
fuhren. Hier ſtiegen wir aus, weil wir 
nicht gute Verbindung nad) Henderſon be- 
fommen fonnten. Wir nahmen uns ein 
Auto an und ließen uns nad Johann 
&örzens fahren. Weil wir feinem bon 
unſerm Kommen geichrieben hatten, fo 
hatte auch feiner eine ‚Ahnung davon. 
Scdwoeiter Görzen iſt eine Nichte meiner 
Frau. Sie hatten ſich ſchon neunzehn 
Sabre nicht aeiehen, daher war die Freu— 
de des Wiederjehens groß. Die Geſchwi— 
iter fuhren dann mit uns nad) Peter 9. 
Miens, dem Bruder meiner Frau. Hier 
gab es ein frohes Begrüßen, waren es 
doh ſchon neunzehn Nahre ſeit meine 
liebe Frau und die Scymägerin bon 
einander Abſchied nahmen. Der Tiebe 
Bruder hatte jie in der Zeit zwei Mal 
bejucht. Hier blieben mir ein paar Stuw«- 
den und ließen meinen lieben Eltern Pe— 
ter 8. Frieſens über's Phon Sagen. daß 
wir da ſeien. Da ſie ſchon alt ſind, der 
Roter 83 und die Mutter 79 Jahre, To 
dachten wir, dab es nicht gut fei, wenn 
wir jo ganz unerwartet hinkämen. Nad- 
dem die liebe Schwägerin uns mit einem 

Fortiegung auf Seite 9. 


— ———— 
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Cditorielles. 


— Der Weg der Jünger Jeſu war 
ſelten ein angenehmer Weg für das 
Fleiſch. 


— Segnet, die euch fluchen; tut wohl 
denen, die euch haſſen, uſw. iſt die Lehre 
Jeſu. Der Geiſt Jeſu leitet dazu an, 
aber es koſtet auch eine Ueberwindung, 
einen Kampf unſererſeits. 





— Und id, wenn ich von der Erde 
erhöhet bin, werde ich alle zu mir ziehen, 
jagt Jejus in oh. 12, 32, und der 
Schreiber fügt erflärend hinzu: 
aber jagte er, um anzudeuten, 
Todes er fterben jollte. 


N: uw 
V10H 


welches 


— Wie Jeſus, als er auf Erden war, 
nie den Verſuch machte, die Menſchen in 
jeine Nachfolge zu zwingen, lo geſchieht 
es auch jegt nicht. Er zieht anftatt zu 
treiben. Und diejes Ziehen geſchieht auf 
eigentiimlihe Weile, nicht jo, wie man 
Tiere am Strid oder Zaum Hinter jich 
berzicht, jondern durd) Liebe. 





— Benn der Magnet auf ein gewöhn- 
liches Eijenjtücd zu wirfen beginnt, dann, 
jo jagt man uns, erregt er zunächſt in 
dem unmagnetijchen Eiſenſtück Magne- 
tismus, eine der jeinen verwandte Kraft. 
Dieje beiden Kräfte ziehen fih an. Nun 
zieht nicht allein der Magnet, ijondern 
aud das bis dahin tote Eijenjtüd. Es 
ftrebt dem Magnet zu, Jeſus iſt ein 
Magnet anderer Art. Seine große Liebe 
zu uns Menichen wedt in einem jeinem 
Geiſte zugänglichen Herzen jeiner Liebe 
trwandte Gefühle und Triebe. Kam erit 
der Heiland zu uns, jo zieht e8 den erweck 
ten und von Liebe Erfüllten jeßt zu dem 
Erlöfer bin. Mber dort bleibt der Maag 
net immer der Urheber der Anziehungs- 
fraft auch der im Eifenftüd; denn fo- 
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bald die beiden getrennt werden, ver- 
wandelt jich dieles wieder in ein Stüd 
Eijen, dem feine Kraft innewohnt, wäh- 
rend der Magnet im Bejig jeiner vollen 
Kraft bleibt; und - bier iſt Jeſus Die 
Quelle, der Uriprung der Kraft, welche uns 
bei jeinem Anblick belebt. Bleiben wir 
bei ibm und in ihm, jo ift die Praft 
da, fehren wir ihm den Rüden zu, fo 
ſchwindet jie. Aber Jeſus ſelbſt bleibt 
immerfort Dderjelbe und zieht, ob wir 
uns dagegen auch wehren. Widerjtehen 
wir ihm und fommen nit, jo ermweijt 
ih icine Kraft dodh an andern. Er 
it unabhängig von uns, wir aber nidjt 
von ihm jofern wir des ewigen Lebens 
teilbaftig werden wollen. 


Laſſet uns laufen durch Geduld 
in dem Kampf, der ums verordnet ift, 
Ebr. 12, 1. 


Gleichwie ihr eure Glieder bege- 
ben habt zum Dienft der Unreinigfeit 
und von einer Ungerecdtigfeit zu der 
andern; aljo begebet nun auch eure 
lieder zum Dienft der Gerechtigkeit, 
dal jie heilig werden, Röm. 6, 19. 


Jeſus jagte zu Petro: Stede das 
Schwert in die Scheide, Soll ih den 
Kelch nicht trinken, den mir der Bater 
gegeben bat? Jeſus jahe die Sache an- 
ders an als wir es in Ichwierigen Fäl— 
len zu tun pflegen. 








E3 muß daran erinnert werden, 
daß der Herr nicht der Schar, welche ge- 
fommen war, ibn zu fangen, gebot, das 
Schwert in die Scheide zu ſtecken, fondern 
einem feiner Sünger, der ihn verteidigen 
wollte, Vielleicht hätten wir nicht zum 
Schwert gegriffen wie Petrus, doch aber 
gewiß erwartet, dab der Herr ein Macht 
wort, etwa ein „Sebe dich weg!” der 
Menge zurufen werde. 

Willig zu ſein, des Vaters Wil- 
len zu tun, auf jich zu nehmen, was der 
Vater jendet, wenn man e8 auch jchiwer 
findet und die Möglichfeit hätte, daran 
vorüber zu geben, das ift, was wir jol 
len: aber gar jchwer ift es, fih zum 
widerſpruchsloſen Auffichnehmen des Kreu— 
zes Chrifti zu bequemen. Der Herr Se 
jus tranf den Kelch des Vaters ohne zu 
murren, obgleih er Flagte. 





Das Gebet um Frieden darf nicht 
unterlafien werden, bis der Friede ge 
fommen ift; aber ebenjo wenig dürfen 
wir verfuchen wollen, dem Willen Gottes 
unfere eigenen Wünſche aufzuzwingen. 
Wir willen wohl, daß er den Frieden 
will, willen aber nicht, was die Welt der 
Ausführung feines Willens in diefer Be- 
jichung in den Weg geitellt hat, das 
erſt hinweg geräumt werden muß. Wir 
itellen ihm nur neue Sinderniffe in den 
Weg, wenn wir ihm voraus zu laufen 
trachten, ftatt ihm zu folgen. 
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— Vor einigen Wochen wurde ge- 
meldet, daß der abgejegte Zar Rußlands 
ermordet jei, aber das Gerücht betätigte 
ji nicht. Heute heißt es wieder daß 
Zar Witolaus erſchoſſen worden it, und 
man will der Nachricht diesmal Glauben 
ichenfen. Wir hatten ab und zu ſchon ge- 
hofft, daß der vielgepriejene Fortſchritt, 
den die Welt gemacht hat, jie davon ab- 
amte aus der Welt zu ſchaffen, aber die 
Hoffnung war zu früh. Am Ende haben 
jene Xeute doch recht, die nicht glauben 
wollen, dab wir wirflid große Fortſchrit— 
te in der Richtung zum Beſſern gemadht 
haben. Die Welt liegt im Argen, jagt 
Sohannes. 





Sn dieſer Nummer bringen wir 
einen Abjchnitt aus den Aufzeichnungen 
über die Erfahrungen der Hutteriſchen 
Brüder und werden in den folgenden 
Nummern nad) und nad) den ganzen 
Inhalt des Fleinen Heftchens bringen, 
welches Aeltejter Elias Walter von Franf- 
fort, ©, Dafota, uns zur Beröffentli 
dung bier ließ, als er mit andern Brü- 
dern ihrer Gemeinichaft bier auf ihrer 
Durchreiſe nad) Waihington andielt. Wir 
hoffen, dab dieſe Erfehrungen nicht nur 
von allen mit Intereſſe gelejen werden 
dürften, jondern, daß manches zur Be- 
lehrung in bejonderen Fällen dienen wird. 





Sn dieſer Nummer bringen wir 
einen Bericht der Delegation, welche von 
dem „Wehrfreibheitsfomitee der Weſtl. 
Dijtrift Konferenz nad) Waſhington ge- 
jandt wurde, aus dem Herold von New- 
ton und die aufflärenden Mitteilungen 
bon 3. G. Ewert, Hillsboro, Kanſas, aus 
dem „Bormwärts’”. Hoffentlich finden die 
Lejer fie den gegenwärtigen Bedürfniſſen 
entjprechend. Ob jich viele derjelben, d.h. 
der Lejer für die Schafzucht interefjieren, 
willen wir nicht, doch glauben wir, dab 
das Anerbieten des Dr. C. E. Young in 
der Anzeige in diejer Nummer die Be 
achtung der armer verdient und finden 
wird, 





Aus Mennonitifchen Kreifen. 


A. Schimmelpfennig, Waldport, Ore— 
gon, jchreibt: 2. Editor! In den fünf 
Monaten, dab ich hier Bin, jind meine 
drei Söhne nach den Camps eingezogen. 
Alſo iſt mein Hierſein bis auf weiteres 
bier aus. So bitte ich meine Adreſſe 
jofort wieder nad) Winton, Merced Co., 
Galtiornia zu ändern. (Wir haben es 
gern getan. Befiehl du deine Wege uw. 
Ed.) 





Mrs. Katie V. Louthen ſchreibt: „Ein 
Gruß des Friedens von uns an den Edi— 
tor und alle Leſer. Dieweil wir nicht 
mehr in Arkanſas wohnen, ſondern in 


California, ſo möchte ich bitten, die Rund— 
ſchan hierher zu ſchicken, damit ich wie 
Bitte alle 


der etwas erfahre. lieben 
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die an uns jchreiben, ſich unje- 
Adreſſe zu merken, jie lautet: 
Katie V. Louthen, 1211 W. 39 St. Los 
Angeles, California, — Ich bin noch nur 
eine Woche hier und fühle mich ſchon viel 
beiier. Alles iſt jo ſchön; die. Blumen 
blühen, ad, wie wunderſchön jie jind! 
Gruß an alle” (Die Nenderung wird ge 
madt werden. Wir wünſchen Gottes 
Segen zu dem Ortswechſel. €.) 


Freunde, 
re neue 


Meade, Kanſas, den 15. Juli. Lieber 
Pr. Wiens! Zuerſt bitte unſere Adreſſe 
zu ändern und zwar, nicht mehr Uneda, 
iondern Meade, Kanjas. Weil unfere 1. 
Eltern A. A. Wiens wieder in ihre 
alte Heimat zuridgefehrt find, jo haben 
wir ihre Farm gerentet. Möchten jid) 
auch ſolche Leier, die an uns Ichreiben, 
dieien Adreßwechſel merfen, Geſchw. B. 
D, Edigers von Dallas, Oregon, waren 
geitern und legte Nacht unjere I. Gäſte 
und haben auch uns das Evangelium von 
Jeſu Chrijto ans Herz gelegt und werden 
auch heute und morgen abend hier Ber 
iammlungen balten. Der Serr jegne fie 
in ihrer Arbeit auf ihrer weiten Reiſe! 
Wir hatten lette Nacht etwas Regen. 
Liebe, B. A. Wiens.” (Die Nenderung 
der Adreſſe joll gemacht werden. Wie 
itehbt es dort mit der Ernte in dieſem 
Sahr? Ed.) 


In 


Gollinsville, Oklahoma, den 16. Juli. 
Lieber Br. Wiens! Als alter Pionier und 
Bruder will ih Dir etwas mitteilen 
Erftens fann ich berichten, daß wir, Gott 
jei Dank, verhältnismäßig gelund ind. 
Kannit Du ſchon gut Engliich ſprechen? 
(In diejem Stück geht es mir wie dem 
Apoftel in einem andern: Das Wollen 
babe ich wohl, aber es fehlt das VBollbrin 
gen. Editor.) Wir jollen nicht mehr 
deutiche Verjammlungen balten und Eng 
liſch fönnen wir nicht. So find wir Al 
ten ganz bejonders in Mitleidenichaft ge 
sogen. Der Jugend iſt das ichon recht, 
weil ſie jomwiejo lieber Engliich leſen und 
ichreiben. Es iſt auch fein Wunder, wei 
jie das beijer gelernt haben. Hier iſt e8 
eine geraume Zeit ſchon ziemlich troden; 
aber weil ich dies jchreibe, regnet es ſchön. 
Es wird noch immer jehr gedrojchen. Der 
Weizen gibt doch wohl zwiichen Tieben 
und 30 Buſchel per Mere. Brüderlich 
grüßend, BB. Negier. (Wir werden die 
Sache mit den S. ©. Xeft. Heften in 
Drdnung bringen. Ed.) 





Proben über das Alter der Gier. Man 
löſt ein halbes Pfund Kochſalz in einem 
Duart reinsten Waſſers. Nach erfolgter 
Auflöjung legt man das zu prüfende Ei 


hinein. Iſt dieies von demjelben Tage, 
jo finft e8 bi auf den Grund; war es 
Tag vorher gelegt, jo erreicht e8 den 
Grund nicht, iſt es drei Tage alt, jo 
ſchwimmt es in der Flüffigfeit, und iſt es 
älter als 5Tage, jo ſchwimmt es an der 
Oberflähe und ragt um fo weiter über 


diejelbe hinaus, je älter es ift. 
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Million, 


Tiao Hſien, Sung., den 23. Mai 1918. 
Lieber Pr, Wiens! Deinen werten Brief 
mit der Gabe von $162.35 für des Herrn 
Werf bier haben wir richtig erhalten. 
Den Brief an Geſchw. Schmidt babe id) 
ihnen zugejandt, und jie werden an die 
lieben Geber jchreiben, welche das Geld 
für sie gejchiet haben. Der Herr jegne 
Euch alle, alle lieben Geber! Ja Gelieb- 
te, es it eine große Gnade, daß wir noch 
uniere Zeit, Kraft und Geld anwenden 


dürfen, dem Seren zu dienen und imo 
möglid; Seelen vom ewigen Berderben 
zu erretten. 

Der treue Gott hat uns vor allem 


llebel bewahrt und uns durd) jeinen jtar 
fen Arm durd; alle Gefahren durd ge 
führt, Arbeit geht ungehindert 
voran; bier und da werden etlihe See- 
(en willig, ſich für Jeſum zu entjcheiden. 
Wir hoffen in naher Zufunft ein Tauf— 
feft zu feiern. Am Pfingſtfeſt waren 
wir in Shan Hiien auf einer wichtigen 
Feier, nämlich der Einweihung der neu- 
en Kirche. Wir Haben uns mit Geſchwi 
ter Schmidt gefreut, dal; das ſchöne ge 
räumige Gotteshaus nun fertig iſt. Das 
Bauen bier in China iſt mit mandjen Be 
ichwerden verbunden. Das Material muß 
man jich in einzelnen Stüden zujammen 
faufen und zubereiten, Die Aufjicht über 
die chinejiichen Arbeiter erfordert viel Ge 
duld, und weil fie jo große Häuſer nod) 
nicht gebaut haben, muß man nod) jelber 
der Meiiter jein. Dem Herrn jei Dank 
für die Mittel, die er uns durd feine 
Kinder für dieien Bau zugeſchickt hat, 
und für die vielen Gebete, welche auf- 
itiegen. Der Herr jchenfte uns einen 
ihönen Tag. Eine große Menge Men 
ichen war der Einladung gefolgt. Auch 
der Mandarin und eine Anzahl Lehrer 
ion den Negierungsichulen waren anme 
end Br. Schmidt eröffnete die Ver 
jammlung mit Singen einiger Xieder 
und Gebet. Dann bielt Br. Barfman 
die Weihrede. Gott fjegnete fein Wort. 
Nach ihm ſprach unſer Br. Li Mu Tjang 
in recht eindringlicher Weile. Er hatte 
in Mort für einen jeden der Anweſenden. 
Gott ſei Dank fir einen jo entichiedenen 
Knecht Gottes, der jo ernit unter feinem 
Volk arbeitet. 

Nach der Mittanspauie hatte ich Die 
vor dieſer großen Berjammlung 
Set zu zeugen, Muh am Abend 
war nod; VBerjammlung. Es war ein Tag 
des Segens, der uns lange im Gedächt 


Die 


a 
Freude 


nn 


nis bleiben wird. 
Montag eilte ich beim, während die 
andern Geſchwiſter noch einen Tag da 


blieben. Die Weizenfelder jtehen in Aeh 
ren; es sieht pracdtvoll und nach einer 
mittelmäßig quten Ernte. Anfangs Su 
ni geben die Schnitter ins Feld 
Obzwar noch viel geraubt und gemor 
det wird, laffen fie uns in Ruhe nachdem 
die Schmeitern los acgeben wurden. Es 


it alles der Gnade Gottes zu verdanfen. 
— Herzlich arüßend, Eure im Herrn, 
9. E. und Nellie Bartel, 


Fortſetzung von Seite 7. 


Fiſchbraten geſpeiſt hatte, fuhren die Ge— 
ſchwifter mit uns erſt nach ihren beiden 


Söhnen. Herman, der badyelort. Wir 
bejahen jeine Wirtichaft, und dann fuhren- 
ie nad) Peter. Hier war den Tag vorher 
ein kleines Mädchen angefommen. Weil 
es ihr erites Kind, und das erite Groß— 
tınd ihrer Eltern war, jo war die Freude 
jehr groß. Von da ging es nad) Sender: 
jon, wo meine lieben Eltern wohnen. Als 
ivir dort auf den Hof famen, waren außer 
einem Bruder alle meine lieben Geſchwi— 
ter da. Hier war die Freude des Wie— 
derjehens wieder jehr groß, hat“en wir 
doch ſchon oft gedacht, daß wir die lieben 
Eltern ſchon nicht mehr ſehen würden, 
und nun waren wir da. Es war als 
wenn's ein Traum ſei. Sonnabend ruh— 
ten wir etwas von der Reiſe aus. Sonn— 
tag war Pfingſten, und wir fuhren nad) 
der Verjammlung. Bier bejchlichen uns 
wunderiame Gefühle, war es doch die 
Stelle, wo wir einjt um das Heil unierer 
Seele rangen und aud) vor der Gemeinde 
ſtanden und erzählten, wie der Serr uns 
geſucht und gefunden. Den zweiten Fei- 
ertag waren wir in Senderjon in der 
Mennonitenkirche. Auch bier war die 
große Kirche gefüllt, und e8 wurden 18 
Zeelen getauft. 

Wir weilten 2 Wochen und ſechs Ta 
ge dort bei den Eltern und Gejchwiftern 
und machten Bejuche, jo drei Stellen am 
Tage. Wir haben mandhen alten Be. 
fannten und viel Berwandte begrüßen 


dürjen, haben aud viel Segen genojien. 
Nur zu Schnell fam die Zeit zum Scheiden, 


und wir mußten Abjchied nehmen. Den 
5. Juni am Abend verjannmelte jid) eine 
Anzahl Freunde und Gejchwifter bei den 
lieben Eltern zum Abichied, und den 6. 
Juni fuhren die Eltern und Geichwifier 
mit ums mach York 
Um zei Uhr nachmittag fam unier 
9. Wir nahmen Abſchied von den 
lieben Eltern mit dem Bewußtſein: Für 
diejes Leben das letzte Mal; aber mit 
dem Beripredien, im Simmel uns zu 
treffen 

Tann kam under Zug. Noch ein Sän 
dedruck mit den Eltern und Gejchwiitern, 
und der Yug ging mit uns davon, unfere 
Lieben zurücklaſſend. Unſer nächſtes Ziel 

Alien. N. Dakota. Die alte Tante 

Jakob Wiens begleitete ums bis zu ihren 
Endern Kornelius Wallen. Wir famen 
don 8. Juni in Mlien an und trafen den 
oben Bruder Günther im Depot, wel— 
cher uns mitnahm nad Geſchwiſter Jakob 
Hoogen, der Schweiter meiner Frau, Wir 
famen ganz unerwartet an, daher war 
die Meberraihung und Freude groß. 

Sonntag verweilten wir in der Ber- 
'ommlung und abends im Sugendverein, 
Mir durften mande Geſchwiſter begrü- 
die uns lieb und wert find. Dort 
hatte ſich eine Anzahl Seelen befehrt, und 
folglich waren die Tieben Geſchwiſter recht 
danfber, Auch bier Hatte der Prien ſchon 
tiefe Wunden geſchlagen, indem ſchon meh- 
rere Söhne der Geſchwiſter acfordert wa 
ren. Hier verweilten wir vier Tage und 
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beſuchten ſo viele als uns möglich war. 
Den 12. Juni fuhren die lieben Geſchwi— 
ſter Hoogen mit uns nach Alſen. Wir 
nahmen Abſchied und fuhren nad) Herbert, 
Dort famen wir den 13. 
um vier Uhr nachmittag an, gingen in 
die Stadt, nahmen uns ein Auto an und 
liegen uns nad; meiner Schweiter Hein- 
ri Hoffmanns fahren, Wir hatten uns 
ſchon 20 Jahre nicht geiehen. Die liebe 
Schweiter fannte mich aber gleih. Die 
Freude des Wiederjehen: war groß. Wir 
trafen die lieben Geſchwiſter alle mit ihren 
Rindern geiund an. Sie fuhren nod am 
jelben Abend mit uns nad) Geſchw. Nafob 
9. Wiens’en, meiner Frau Bruder, und 
zu ihren Rindern. Den nächſten Tag fuh— 
ren jie mit uns nach Geſchw. Jakob Un 
gers, meiner Frau Schwerter. Wir famen 
überall aonz unerwartet an und haben 
uns jo manches mitteilen dürfen. Auch 
fuhren die Geichwilter mit uns nad) dem 
Soskatchewan-Fluß. 

Sonntag waren wir in Main Centre 
in der Verſammlung und abends auf dem 
Jugendverein. Wir hatten ſchon oft und 
viel von Main Centre geleſen, jetzt aber 
waren wir da. Wir hielten uns bier bis 
Mittwoch auf und waren in der Zeit nod) 
einmal auf einer Gebetsftunde um Regen. 
Es war dort nämlich jehr troden. Und 
mir erfuhren, daß der Herr Gebet erhört, 
denn den leßten Tag regnete es jehr, und 
die lieben Gſchwiſter waren jehr froh und 
danfbar. Dienstag, den 18. Juni, famen 
die Gejchwilter noch alle zum Mbjchied 
nach Geſchw. Hoffmanns, und Mittwoch, 
den 19., beitiegen wir in Herbert den Zug. 
Auch hier war der Abſchied ſchwer, ſind 
wir doch ſo weit getrennt. Voch es mußte 
ſein, und ein Kuß und Händedruck, und 
fort ging es der Heimat Oregon zu. 

Der Herr bat uns gnädig bewahrt auf 
der langen Weile. So mandes Wunder 
Gottes haben wir anfehen dürfen. Den 
21, Juni famen wir in Portland an und 
gingen zu unferen Rindern Iſaak Reimers 
zur Nacht. Er arbeitet in Onfel Sam 
jeiner „Sbipyard”. Den näditen Taa 
gin gen wir noch etwas in die Stadt. Um 
zwei Uhr beſtiegen wir den Zug und 
uhren bis Dallas, wo wir um 6 Uhr 
abends geiund anfamen und zubaufe alles 
geſund antrafen. Es hat iiber Erwarten 
gut gegangen, dem Herr jei Dank für 
feine gnädige Führung, Wir jagen bier 
mit noch allen herzlich Danf für die qute 
Aufnahme, die wir überall fanden, und 
rufen allen zu: Auf Wiederiehen! und 
berbleiben Eure Gejchwilter im Serrn, 
Franz und Maria Friejen. 

Tanaba. 


Manitoba. 
L Farm, Manitoba, 
Kult, Lieber Editor und Leſer 
hau! Weil es 


Rome 


n den 15 
der Rund 
heute ziemlich Fühl it, 
jo muß ich mal wieder ein menig Leſe 
itofi ſchicken. Weil wir nad) Zowe Farm 
übergeiiedelt iind, haben wir viel Ar 
beit, denn wir haben eine Stube ange- 
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baut, oder bejjer gejagt, ein fleines Wohn 
haus; jeßt haben wir etwas mehr Raum. 
Wir Sind, Gott jei Dank, nad) alter Art 
gejund. 

Sc, bin beauftragt worden zu fragen, 
ob Suite Iſaak, Moundridge, Kanjas, 
noch lebt, und wenn jo, ob jie verzogen 
it; denn bier in Xowe Farm mohnen 
Sobann Funken, und die Tante Funf 
möchte gern willen von ihr. Sie, die 
Tante Funkſche, hat lange im Briefver- 
fehr geitanden mit ihr, aber jest ſchon 
vier Sabre feine Nachricht von ihr be 
fommen. Jetzt verlangt jie von mir, 
ich jolle mich mit der Frage nad) ihr 
an die Leſer, oder wenn fie ſelbſt noch 
am Leben ijt und ®°> Run ‚hau liejt, an 
jie wenden. Die Zante Funkſche will 
willen, ob die Tante Sujie e Xlaaf, Mound- 
ridge, Nanjas, verzogen oder aeftorben 
it. Bitte, alfo, es ihr durch die Rund- 
ihau willen zu laſſen. 

Tante Johann Funk gab mir jogleicd) 
nocd; einen Dollar zur Erneuerung des 
Abonnenments. Sie Sind alte Leſer. 
(Danfe ihön. Das Geld richtig erhal 
ten. Wir werden es auf ihrer Rund 
ihau quittieren. Die Bücherbeftellung 
wird auch bejorgt werden. Ed.) 

Die Witterung bat ich jeit der Zeit 
als ich meinen leßten Brief jchrieb, jehr 
geändert. Das Getreide jteht in Aehren. 
Es iſt kühl, zuzeiten regneriich; es wächſt 
alles ſehr. 

Lieber Vetter Franz 
hörte geitern, dal Ihr 
zeit feiert. Wir wünſchen Euch viel 
Glück, können leider nicht zur Hochzeit 
fommen. Vor einer Woche waren wir 
auf einer Hochzeit bei Bedrichh örobers. 


Schröder! ch 
heute Silberhoch 


Margaretba Schröder und Peter Falf, 
Zohn des Peter Falk von bier, reichten 


jich die Hand fir 
Alle Leſer 


fernere Leben. 

der Rundſchau herzlich grü 
send, verbleiben wir (jeßt Pojtbor 160 
anitatt 44. Das möchten ſich alle merfen, 
die an uns jchreiben.) 

Peter H. und Sujfanna Schröder. 


Sasfatihewan. 


Osler, Sas Hotdjeivan, den 12. Juli. 
Werte Nundihau! Zur Nachricht jei 
mitgeteilt, da5 am 7. bis zum 9. Juli 
in Drafe, Saskatchewan eine Konferenz 
von verschiedenen Gemeinichaften abge- 
halten worden iſt. Der Vorjiter deriel- 
ben war Nev. David Toms, Roſthern. 
Vielen Beratungen und Erbauungen durf 
ten wir beimohnen. Ich möchte wiinichen, 
dab ſie einem jeden zum Segen gewejen 
iind, die guten Stunden, die mir da bei 
der Kirche mährend der drei Tage ge 
noffen haben. Beſonders jagen wir Danf 
fiir das liebevolle aufwarten im Speife- 
zimmer. Es war da geſorgt für jung 
und alt. Much Sagen wir ferner Dank 
fiir die freundſchaftliche Aufnahme in 
den Häuſern als:. Abr. Iſaaken, alte 
Bartels, Dar. Nanzens und Sac. Rem- 
pels und andere mehr. Wenn dieſes aus 
reiner Serzensliebe aetan worden ift, 
dann wird die verheißene Belohnung 





31. Juli. 


folgen von unjerem Herrn Jeſum Chri- 
tum. Es würde lieb und wert jein, 
wenn jemand einen ausführliden Be— 
richt durch die Rundſchau veröffentlichte. 

Sinzugetan jei no, daß das letzte 
Thema handelte von der Gemeindezucht 
in Verbindung mit: Was der Herr Jeſus 
einen Nachfolgern geiagt hat von dem 
Bann (Ev. Joh. 16) und ob eine drift- 
lie Gemeinde den Bann, wovon Jeſus 
redet, als Zuchtrute gebrauden kann. 
Hierauf gab ein Redner die Antwort, ge- 
gründet auf die heilige Schrift, daß wenn 
wir durch Gottes heiligen Beiltand und 
die Lehre Jeſu Ehrifti, unjers geliebten 
Heilandes ſorecht könnten beeinflußt wer- 
den, daß dann alles in Liebe, ohne Bann, 
ohne Abſonderung, ohne Ausſchluß, ohne 
Gemeindeſtrafe gehandhabt werden könn— 
(e. Und dieſem ſtimme ich herzlich bei; 
denn Jeſus hat niemand gebannt, feinen 
ausgeſchloſſen, feinen abgejondert, aud) 
feinem die Gemeindejtrafe gegeben, und 
wir jollen doc) jeinen Fußſtapfen nadfol- 


gen. Geliebte Xeier, Jejus jagt viel- 
mehr: Nichtet nicht, auf da ihr nicht ge- 
richtet werdet; verdammet nicht, auf das 
hr nicht verdammet werdet. Mit wel- 
cherlei Mai wir mejjen, joll uns wieder 
gemejlen werden. Jeſus jagt zu uns 
allen: Xiebet eure Yeinde! ) 
Mit berzlihem Gruß, 


Joh. Driedger 
Anshebungs-Notizen. 
(Mus dem ‚„VBormwärts’.) 


(True translation filed with the 
postmaster at Hillsboro, Kansas, on 
July 19, 1918, as required by the act 

[| Congress of Oct. 6, 1917 

Am 11. Juli hat in Wajhington Pro— 
voit Marſhal General Crowder, das 
Oberhaupt der ganzen Aushebungsjace, 


befannt gemadt, 
einem Geſetz jchafft 
vom Militärdienit freigeiprochen werden 
fönnen, die in einem neutralen Lande 
geboren ind und bier nur die crften 
Pürgerpapiere herausgenommen haben 
Growder ſandte daher die Order aus, 
dab die Behörden mit dem Einziehen 
ſolcher einhalten jollen, bis daß die 
Sache diejes Geſetzes endgültig entſchie— 
den worden iſt. Solche, die aber von die— 
'er Bedingung Gebrauch machen, werden 
dann auf immer ausgeſchloſſen, bier ic 
mals die zweiten Papiere zu be 
und Vürger zu werden. 

Non aanz bejonderer Wichtigfeit ıft 
auch der Vertrag zwiichen den Vereini 
ten Staaten und Kanada 
* Britannien), der recht viele in den 
Vereinigten Staaten und in Kanada trifft 
Der — wurde am 3. Juni, wie ich 
damals berichtete, in Waſhington von Ro 
bert Lanſing als Vertreter der Verei 
nigten Staaten und Lord Reading als 
V ertreter von Groß Brittanien unterſchrie 
b Am 24. Juni murde dann der Ber 
trag vom amerikaniſchen Senat ratıfi 
siert oder gutgeheißen. Sobald er and 


da5 die Negierung an 
wonach alle jolche 


kommen 


J 


(eigentlich mit 


vom engliſchen Parlament in London rati- 
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fiziert worden ijt, wird die Sache profla- 
miert werden, und von dem Tage an ijt 
der Vertrag in Kraft, und alle, die cr be 
trifit, in den Vereinigten Staaten, Kanada 
oder England, haben von dem Tage an 
60 Tage, in welden jie entweder zu Ihrem 
eignen Xande zurüd gehen müjjen, um 
ich dort dem Aust ebungsgeſetz zu fügen, 
oder ſich von ihrer Regierung ein Eremp 


tion-SZertififat verjchaffen, oder jidy dem 
Aushebungsgejeg des Landes fügen, 100 


jie eben jind. Aljo, amerifanijche Bürger, 
im Alter von 21 bis 31 Jahren, die in 


Kanada ſind, baben 60 Tage nach der 
Natifaftion des Vertrages in London, in 
welchen 60 Tagen jie eins von drei Din- 


entweder zurüd nad) den 
geben, um ſich bier 


gen tun müſſen: 
Vereinigten Staaten 


dem Mushebungsgejeg ambeimzuftellen, 
oder ji ein Eremption Zertififat von der 


amerikanischen Negierung verichaffen, oder 
ſich dem kanadiſchen Gejeße jamt jeinen 
Negulationen für Militärdienjt oder Wehr 
freiheit anheimzuſtellen. Diejer letzte Weg 
wird natürlich für die Mennoniten der 
bejte jein, da fie unter dem fanadijchen 
Eeſetz gänzliche Wehrireiheit haben, wäh 
rend ſie von der Regierung der Verei— 
nigten Staaten nur in gewiſſen einzelnen 
Fällen ein Eremption-Zertififate kriegen 
fönnen. Auf der andern Seite jind kana— 
diiche Bürger in den Vereinigten Staasn 
vom Anfang des 20ften bi zum Ende 
des Aditen Lebensjahres militärpflichtig, 
und dieje haben auch die 60 Tage Zeit, 
entweder zurüd nad) Kanada zu gehen 
und ſich dem lanadiſchen Geſetz anheim 
zuſtellen, oder ſich von der kanadiſchen Re 
gierung ein Exemption-Zertikikat zu ver 
ſchaffen, oder ſich dem Aushebungsgeſetz 
Ib inig t-nten anheimamitellen, 
aufhalten In diefem Fall it 
Mennoniten, denen es feinen 
bel madt, no Kanada ——— — 
das beſte, dieſen erſten Weg einzuſchlagen, 
oder, wenn das mit Mühe und An tan 
mehmlichfeiten verbunden tt, den zweiten 
Weg, das heißt, ſich das nötige Eremp 
tion-Zertififat verichaffen. Die enaliichen 
Zeitungen haben den Bertrag noch nicht 
veröfientlichtlicht; aber ich habe von Waſh 


Wir wLLii 
to jie Nic 


(x fir 


ington jchon zwei Kopien davon erhal 
ten; und da Sefretär Lanſing mir 
ichreibt, daß ‚Die Sache nicht mehr geheim 
gehalten werden braucht, nachdem fie vom 
Senat ratifiziert worden iſt, jo will ich 
verjuchen, den Vertrag in nächfſter Num 
mer des „Vorwärts“ in enalicher Sprache 
und Ddeuticher Weberießung zu veröffent- 
lichen, und auch zu forgen, daß ich genug 
Kopien davon befomme, um an alle jol 
che mitteilen au können, die fiir diejes mich 


haben werden. 
nähere 
Weile 


harry 


uch 
verfuchen 


Schriftſtück Gebra 
Ich werde dann auch 
Anleitungen zu geben, auf welche 
man ſich die Exemption-Zertifikate 
ſchaffen kann. Die ſchwierigſte Frage mit 
Bezug auf den neuen Vertrag wird) ſein, 


tige 


wie es mit denjenigen ſteht, die während 
des Krieges hinüber nach Kanaba aeg 
gen find, Mer da nicht acht hat auf die 
Geſetze und Verordnungen, der fanı jich 
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leicht in ernite und gefährlich: Verhält 
niſſe hineinbegeben, ohne daß er es weiß. 
die Unterluchung der wehrloſen 
gen Männer in Camp Dodge, Forma, 
betrifft, jo jind fie ſchon alle von der 
Unterjuhungsbehörde verhört, und Die 
Behörde iſt ſchon nach Fort Leavenworth 
gegangen, um die dortigen auch zu unter 
ijuchen. Die Untersuchung ift Für unjere 
ıgens meiltens nicht jchwierig. Be 
ders leicht war fie har jolche, die —* 


Was 


ill 


3 1 
sul 





or dem Krieg in der Gemeinde ware 

Fir ſolche, Die erft während des Arienes 
ich baben tanfen laſſen, it die Winter 
ſuchung —— Unter andern werden 
ihnen folgende Fragen geſtellt: „Warum 
haſt Du Dich der Gemeinde angeſchloſſen? 
Wußteſt Du nicht, daß die Mitglieder 
dieſer Gemeinſchaft nicht würden ge 
zwungen werden, Militärdienſt zu tin? 
Narım hoaſt Du Dich meht ſchon vor 
dem Kriege der Eemeind naeſchloöſſen?“ 
Solche, die noch zu ger feiner Gemeinde 
achören erden noch strenger durchge 
froat: find fie aber aufrichtig, da er 
den Fe mit Bezug auf die Enticheidung 
lie gleichmäßig bebandelt Die end 
tie Reitimmuna mit Bezug auf den 
Farm Urlaub für dieje Sungens mırd Die 
Behärd. erit m Leavenworth abzeden; 
ober lie haben allen die Frage vorgelegt, 
ob ſie millens ſind, Zivilbeſchäftigung 
wie Farmarbeit zu übernehmen, und Die 
jungen Männer haben das natürlich be 
jabt, Fragebogen für die Eltern und für 


Vern ha mie jie von dem Berehlsbaber 


von Ft. Leave nmortb ausgejandt — 
mit Bezug auf die „Berurteilten” von 
Camp Travis und Camp Cody, werden 
nicht ausgeiandt mit Bezug auf die Sun 
gens, die nicht vor das Mt iegs gericht ge 


4 Marıırtorl 


roten 


tiv. — vn 


ten” haben Ichon ein e Zeitlang bei Leaven 
vorth auf einer — farm zen 
beitet, wo Onkel Sam Sie bezahlt. Wenn 
ſie aber erit von der Behörde unterſucht, 
ind ihr Urteil von der Unterſuchungs 
behörde und vom Kriegs siefretär für nich 
tin erflärt worden ift, dann gehen lie auf 
ındre Farmen auf Urlaub Fir Sich zu 
arbeiten. Die Verordnung vom 30. Mai 
iagt, ſie folfen auf Urlaub von der Re 
gierung feinen Zohn erhalten, jollen aber 


m Lohn, den fie fiir ihre Arbeit be 


1 2 * 
Don ı 


fommen, nur $30.00 per Monat tür ſich 
behalten, und mas fie ausgeben müſſen 
für Koſt und Mleidung; und das übrige 
errortet die Negierunga, wird zum Roten 
Kreuz gegeben. Gerade wo die Jungens 
Arbeit fommen, ſteht noch nicht 
feſt; aber nicht ausgeſchloſſen, daß 
nn unter Umſtänden an ſeinen Hei— 
natsor N un wenigftens joll es 
unter faubensaenofien und, wenn es 
praftiich ift, in der eignen Verwandſchaft 
ſein. Wir müſſen Tagen, dab die Regie 
na Diele ſchwierige Sade auf eine 
je und rückſichtsvolle Art geordnet 
hat. 

Shlieklih. möchte ih noch mit Bezug 
auf einen Irrtum warnen. Einige mei- 
nen, wenn fie die MWerordnungen von 
Waſhington mit Bezug auf die Wehr 





loſen 

Camp 

daß ſie 
eiſen 


was ſie im 
aufzuweiſen, 

zum Auf © 
n Sie doch die 


haben, dann haben ſie, 
haben müſſen, um 
wehrlos ſind. Nein, 
ihrer Stellung brauche 



































































Wehrloſigkeitskarte von der Lokal-Behör 
de (mon-combatant card), oder, wenn © 
ie die nicht befoinmen fünnen, die Wehr © 
loſigkeits Affidavitz, wouuy ich bier au 2 


die Formulare babe, beides für Eemein— 


deglie der und für Mennoniten, die noch 
nicht getauft ſind. Beiderlei Wehrloſe 
werden von der Regierung. anerfannt, 
wenn fie r in ihrem Bekenntnis auf 
richtig ſind. Die Papiere von Walhing- 3 
ton jofen den jungen Männern nur dazu = 
dienen, daß fie ſehen fünnen, was türe= 
Rechte Sind nad) dem Geſetz. 
J. 8 Ewert. 
Friedensgrundſätze 
(Aus Vorwärts.) 
True translation filed withi the 
ostmaster at Hillsboro, Kansas, on 
July 19, 1918, as required by the act 


of Oct. 6, 1917, 


of Coneress 


Am 4. Suli biel t unſer Pr räſident eine 
4 
8 


Rede om Grab: aſhingtor zu Mount 
Vernon. Bei dieſer — äußerte 
er wieder in trefflichen Worten die Ziele, 
die unſrer Natien und unſern Alliierten 
in dem großen Völkerkampf vorſchweben 
laſſen. Er ſagte unter andrem: 

„Dies ſind die Ziele, um welche die 
verbündeten Völker der Erde kämpfen, 


und die ihnen zugeſtanden werden müſſen, 


bevor es Frieden geben kann: 

1. Die Zerſtörung einer jeden eigem- 
mächtigen Gewalt irgendwo, die heim 
tirchtich für sich den Frieden der Wel 
1tort; voer cill i icht 'o° rer 
erden fann dann mwenigitens, daß ſie J 
‚u verbältnismähiger Obnmadt reduziert 
wir 

» Die Entſcheidung einer jeden Strei— | 
tiafeit, einerlei ob mit Bezug auf Lanz 
dergebiet, Dberberridaft, ökonomiſcher J 
Einrichtung od politiiher Zugchörig— | 
fat, auf der Grundloge von freier An | 
nahme der Enticheidung durch das Volt, 
das zunächſt in Betracht fommt, und J 
nicht auf der Grundlage der materiellen 3 
Intereſſen oder Vorteile einer andern A 
Nation oder eines andern Wolfes, da8 
ine andere Enticheidung haben mödhte, 
nit der Abſicht, Einfluß oder Herrſchaft 
zu erlangen. 

», Die Einmilliauna aller Nationen, 
“ch in ihren Verhältniſſen zu einander 

derfelben Grundſätzen der Anerfen- 7 


nung und der 


G——0 8 
Ben DC 


Achtung vor den gewöhn- 7 
r ziviliiierten Geſellſchaft h 
raleren 2A laſſen odurch die inzelnen 
Bürger aller modern n Staoten in ihren 
Verhältniſſen zu einander regiert werden 


auf dab alle Beriprehunaen und Bünd— 
niſſe feierlich 7 haltı ı merd in \ heim- 
hen Romplotte oder Verihwörungen ge 


het und feine 
gen ftraflos 
und 


jelbitfiichtigen 
ausgeübt werdern 
gegenſeitiges Mauer, 


Schädigun⸗ 
können 
befeſtigt 


— — — 





2» 


4 werden fann auf dem jichönen Fundament 


und Frieden 


— r 


© Sumderte, 


" Nationen 


gegenseitiger Hochachtung des Rechts. 

4. Die Gründung einer Friedens-Or- 
ganijation, die es jicher machen wird, daß 
die vereinigte Kraft der jreien Nationen 
jeden Angriff auf das Recht abwehren 
und Gerechtigkeit um jo 
fiherer machen werden durch die Schaf- 
fung eines bejtimmten NRecdtstribunals, 
dem jich alle unterjtellen müſſen, und 
dur; welchen jede nationale Frage er- 
ledigt wird, die nicht durch die betreffen- 
den Völker jelber friedlich entichieden 
werden fann. 

Dieje hohen Ziele fönnen in einem 
Sat zuſammen gefaßt werden: Was 
wir wollen, iſt Regierung durch Gejeß, 
auf der Grundlage der Einwilligung der 
Regierten und getragen von der organi- 
jierten Gejinnung der Menſchheit.“ 

Soweit die Worte unjeres Präjidenten. 
Bu den vier Grundlägen, die er früher 
fundgab, jagte jogar der deutiche Reichs— 
fanzler Sertling, daß diejelben im Prin 
zip annehmbar jeien. Much dieſe vier 
Grundjäße, meinen wir, jollten alle gut- 
heißen und annehmen fönnen, nit nur 
im Prinzip, jondern aud) in der Tat; 
denn es fommt darauf an, daß man bei 
ſolchen Erklärungen auch wirflid meint 
was man jagt. 

Der deutiche Neichsfanzler bat auch 
jeßt wieder, gerade vor dem neuen Stoß, 
im Reichstag geſagt, Deutjchland jei be- 
reit für Sriedensanerbieten, wenn jie in 
Aufrichtigfeit gemacht würden. Die Al- 
liierten jagen aud, Deutichland könnte 
jofort Frieden haben, wenn fie ein auf- 
richtiges Anerbieten auf dem anerfannten 
Grunde machen würden. Demnad hängt 
die ganze Sadje auf beiden Seiten von 
der NAufrichtigfeit der Betreffenden ab. 

Uns Wehrlojen iſt unter den oben an- 
geführten Grundjäßen die erſte Half te des 
otten Abſhnttes von givbier 
keit. Der Präſident ſagt da, dab. die 
verjchiedenen Nationen in ihrem Berhält- 
nis zueinander dasjelbe Gejeß anerkennen 
und befolgen jollten, wodurd die ein- 
zelnen Menichen in ihrem Verhältnis zu 
einander regiert werden. Nun, den em 
zelnen Berionen iſt es unter dem Geſetz 
nicht erlaubt, daß fie jich unter einander 
ſchlagen oder einander jchädigen: wenn 
jemand ein Unrecht von einem andern 
erfahren hat, dann joll er verjuchen, das 


jelbe auf friedlihem Wege zu jchlichten, 


und wenn das nichts hilft, dann auf ge- 
richtlichem Wege; aber es ift feinem er 
laubt, die Gewalt in feine Hand zu neh 
men und ji jo Recht verichaffen zu 
wollen, am allerwenigiten dadurd, dab 
er den andern totichlägt. 

Wie herrlich wäre dann das, wenn die 
wirflih ſich auf dieſem von 
unjerm Brälidenten ausgeiprochenen 
Grundiat einigen wollten: die Streitfra- 
gen zuerſt friedlich unter fich zu ſchlichten 
beriuchen, und das Weitere einem Schieds 
gericht überlaſſen, aber nicht mit blutiger 
Gewalt verjuchen die eigne Sache zur 
Seltung zu bringen, auch wenn es viele 
ja Tanfende von Menfchenle- 


Menknonitifche Rundſchau 
3. 


Benian, 








31. Juli. 


Denn meine Augen haben 


Deinen Heiland geichen! 
Preis $1.00; Porto 10 Gents. 


Nicht allzuoft jehen wir uns in der angenehmen Lage, unjern Xejern 
Bücher anzubieten, die von Mennoniten verfaßt worden find. Sie find über- 
haupt jelten, diefe Bücher, aber auf dem Gebiete der Erzählung ift diefes Buch 
wohl das erite jeiner Art, das aus mennonitifcher Feder jtammt. Sein Inhalt 
ift ganz dazu angetan, die Stunden der langen Winterabende mit angenehmer 
Unterhaltung zu beleben und bei mandem aus Rußland Eingewanderten be- 
reits der Erinnerung entihwundene Erlebniffe aus der alten Heimat wieder 


friſch ius Gedächtnis zurüczurufen. 


Wer von uns gewejenen Rußländern 


horcht nicht auf, wenn das Wort „Schulzenbott“ an fein Ohr ſchlägt? Wie ge- 
läufig waren uns nicht die Namen: Timofei, Lewko, Matwej und viele andere? 
Dies Bud; ift 383 Seiten ftarf, und ist ſchön in Leinwand gebunden. 


Geihichte der Alt-Evangeliihen Mennoniten: 


Brüderihaft in Rußland 
Don V. MW. Zriefen 
Mit vielen Alluitrationen, in elenuntem Originaleinband $3.50; Porto 30 E. 
Es hat lange gedauert, aber endlich ift e8 nun doch da, dieſes wertvolle 


Geſchichtswerk von P. M. Friefen. 


Für das lange Warten find wir reichlich 


entfhädigt worden durch verſchiedene jehr wertvolle Anhänge und Zujäge 


zum anfänglihen Manuffript. 


Natürlih iſt das Werk dadurch verteuert 


worden, aber das ſollte die Käufer nicht abhalten. Es wird hier, einfach ge- 
jagt, viel geboten und durchaus Zuverläffiges, wenigſtens was die Haupttat- 
ſachen unjerer Geſchichte betrifft. Der verehrte Autor ift im Auffuchen von 
fiherem Quellmaterial großartig findig oder glüdlich oder beides zugleich ge- 
wefen. Eine leichte Lektüre ift das von ihm Dargebotene allerdings nicht und 
wird auch für manchen nicht gerade durchweg das fein, was man eine fpannen- 
de oder intereffante Lektüre nennt. Manches in dem ca. 800 Seiten jtarfen 
Buche wird nur für gewiſſe Kreiſe von Intereſſe fein. Doch wird ein jeder des 
Intereſſanten und Zehrreichen fo viel darin finden, dab ihm der Preis, den 
er für das Bud, gezahlt, nicht jchade fein wird. Daß die Gefchichte der Men— 
noniten in Rukland mandıe ſehr unfchöne und unerbaulidye Epifoden rn 


braucht nicht gefagt zu werden, gejagt werden aber muß bier, dc 


M P —F Frie 


ſen kein Schönfärber iſt, obgleich oder gerade weil er ein aufrichtiger. warmer 


Freund feines Volkes ift, was der Leſer überall durchfühlen wird. 


Die Ge— 


ſchichte, zumal eine im rechten Geiſte gejchriebene, ift eine Lehrmeiſterin. Be- 


berzigen wir ihre Lehren! 


MENNONITE PUBLISHING HOUSE 
Scottdale. Pa 


BE BE BE RE BE BE BE BE BE BE BB 


ben fojten müßte. Würde diejer Grund- 
ja angenommen, dann müßte aller Krieg 
aufhören. Zu diefem Grundjag können 
auch die Wehrlojen Ja und Amen jagen. 
Ihre Bitte aber zu Gott ift, daß bald die 
Seit da jein möchte, wo joldy ein Grund 
ja nicht nur ein frommer Wunſch jein 
wiirde, fondern auch in die Tat umgeſetzt 
wird. 

J. G. Ewert. 
Zar Nikolaus ſoll jebt tot ſein berichtet 

die „Illinois Staats-Zeitung.“ 





London, 20. Juli. 

Wie eine Funkendepeſche aus Rußland 
berichtet, iſt der frühere Zar Nikolous er 
ſchoſſen worden. Die frühere Zarin und 
der junge Alexis Romanoff, der frühere 


Thronfolger, ſind nach einem ſichern Orte 
geſandt worden. 

Zentralkomitee der Bolſchewikire— 
gierung verkündigt, daß ihm wichtige 
Dokumente in Bezug auf die Angelegen 
heiten des früheren Zaren zur Verfügung 
ſtehen, darunter ſein Tagebuch. Die Brie- 
fe des Zaren, einſchließlich ſolcher von 
dem Mönch Rasputin, welcher kurz vor 
der Revolution getötet wurde und welche 
an den Zaren und ſeine Familie gerich— 
tet waren, ſollen in nächſter Zukunft 
veröffentlicht werden. 

Der Tert der ruſſiſchen Funkendepe— 
sche lautet wie folgt: „In der erften 
Zikung des vom fünften Kongreß er- 
mäblten erefutiven Zentral Komitees 
murde telegraphiicher Bericht über 


ein 


die Erichiehung des früheren Zaren Ni- 








Dingen: Krante 


Barum leiden Sie noch an linverdaulichkeit, 
faurem Magen, Aufftoßen, Blähungen, Ma- 
gengafe und Srrämpfe, Sodbrennen, Herzllopfen, 
Kopfſchmerzen und erftopfung, wenn doch die 
berühmten 


Germania Magen Tabletten 


wunderbare Yinderung und fichere Heilung 


bringen in ſolchen Fällen. 


Herr 4. Noel, Omensville, Mo., jchreibt: 

„Ib war feit vielen - Jahren Magenfranf und im 
legten Jahre wurde es ſo Ihlimm, dab iu midi mebr 
arbeiten fonnte. Die Germania Magen Zabletien ba- 
ben aber meine Stranfheit geheilt. Meine Nachbarn 
find ganz erftaunt wenn fie mich wieder auf dem Felde 
feben, denn alle Leute glaubten id werde mit mebr 
lange leben.” 


Herr W. Meyer, Florence, Kans, fchreibt: 
„Meine Mutter, melde jet 80 Jahre alt fit, ge 
braudte dor einem Jahre die Germania Zabletten, 
naddem viele andere Mittel Teine Hilfe braten und 
fte wurbe dadurch geheilt von ihrem Magenleiben.” 
Preis per Schachtel nur 30 Cent, oder 4 
Schachteln $1.00. gu beziehen durch den Im⸗ 
porter: R. Landis, Box R. 12, Evanfton, Obio. 
Leute in Canada können diefe Medicin bezie- 
ben bei A. ®. Mlafien, Bor 162, Hague, Stk, 





folaus NRomanoff verlejen, welder di⸗ 
rekt von dem Konzil der Uralgegend ein— 
gegangen war. 


In letzter Zeit wurde Jekaterinen— 
burg, die Hauptftadt des roten Ural, 
ernſtlich durch den Anmarſch ezechiſch 


ſlaviſcher Truppen bedroht und es wurde 
eine gegenrevolutionariſche Verſchwörung 
entdeckt, durch welche der frühere Zar der 
Autorität des Konzils entriſſen werden 
ſollte. Unter dieſen Umſtänden entſchloß 
ſich der Präſident des Ural Konzils, den 
Zaren erſchießen zu laſſen, und dieſer 
Entſchluß wurde am 16. Juli zur Aus— 
führung gebracht. 

Die Gattin und der Sohn Nikolaus 
Nomanoff find in Sicherheit gebradjt 
worden. 

Es war ſchon vorher beichlofien mwor- 
den, den früheren Zaren wegen jeiner 
Vergeben gegen die Nation vor Gericht 
zu bringen, jpätere Ereigniſſe jedoch ver- 
anlaßten eine Verzögerung diejes Vorge- 
bene. Die auf die entdedte Verſchwörung 
bezüglichen Dofumente wurden durd einen 


Boten nah) Moskau befördert. 
Seit dem 24. Nuni waren Gerüchte 


im Umlauf, daß der frühere Zar Nikolaus 
in Rußland ermordet worden war. Das 
erfte diefer Gerüchte beiagte, daß der 
Bar in Pefaterinenburg von den roten 
Garden getötet worden war. Dieſer Be 
richt wurde ſpäter verneint, aleih darauf 
aber folgte eine Depeſche aus Genf, wel— 
che erflärte, daß der Zar nad) einer Ge 





Waflerinht, Mropf 


3a baoe eine ſichere Fur für Mropf oder diden Hals 
@oitre), it abfolut barmlod. Auch in Bergleiden, 
Waſſerſucht, Berfettung, Nieren, Magen und Le 
berleiben, Hämorrboiden, Geſchwüre, Rbeumatismus, 
&csgeme und Prauenfranfbeiten, ſchreibe man um 
*eien ärstliden Rath an: 


L. von Daacke, M. D. 
2112 N. California Ave., Chicago, Ill. 


Mennonritifche Rundſchau 


rihtsverhandlung in Yekaterinenburg von 
den Boljchewifi hingerichtet worden war, 
und diejer Bericht ſchien durch Stodhol- 
mer Nachrichten nad) Waihington bejtätigt 
zu werden. 

Der nächſte Bericht rührte von einer 
aufgefangenen Depejche des auswärtigen 
Minijters der Bolichewifiregierung Tit- 
iherin ber, in welcher erflärt wurde, daß 
Wifolaus tot jei. Noch ein anderer Be- 
richt lautete dahin,. daß er auf dem Wege 
von Pefaterinenburg nad; Perm bayonet- 
tiert worden war. Alle dieſe Berichte er 
mangelten der Bejtätigung. 

Es jcheint feinem Zweifel zu unter- 
liegen, dab die heutige Nachricht authen- 
tiih it. Sie fommt in der Form einer 
ruſſiſchen Funkendepeſche, und, da die 
drahtlojen Stationen Rußlands ſich unter 
Bolichemwififontrolle befinden, muß fie ala 
cine offizielle Nahriht vom Tode des 
früheren Zaren betrachtet werden. 


Verjpätete Depeide von Francis. 
Waſhington, 20. Juli. 
Im Staatsamt ging eine veripätete De 
peihe des amerifaniichen Botichafters 
Francis in Vologda din, weldhe die erfte 
Nachricht des Botichafters jeit vierzehn 
Tagen enthielt. Er berichtet hauptſäch— 
li über lofale Zuſtände in dem betref- 
fenden Teile Rußlands, ohne auf das 
Gerücht Bezug zu nehmen, da die Bol- 
ihewifiregierung die Vertreter der Alli- 
ierten erjucht babe, jich von Vologda nad 
Mosfau zu begeben und ohne feine An- 
ſprache vom 4. Juli zu erwähnen, welche 
in der deutjchen Preſſe jo icharf angegrif 
fen wurde, 





Die ältefte Schutzſchrift für die 
Nachfolger Chriſti. 


Dreihundert Jahre lang it das Chri- 
ſtentum von der Weltmacht des römischen 
Reiches verfolgt worden. Einige der größ 
ten und mächtigſten Kaiſer, wie Trajan, 
Marf Aurel, Decius und Diofieiian, ja 
ben in ibm den Todfeind des Staates 
und boten die ganze ungeheure Macht 
des Römerreichs auf, e8 auszurotten. Und 
gewiß, wäre es von Menichen, jo würde 
es untergegangen und der Name Chrifti 
verihollen jein; da es aber der „feſte 
Grund Gottes iſt,“ jo hat e8 alle Stür 
me überitanden, und der Hölle Pforten 
baben nichts gegen es ausgerichtet. In 
diefer Zeit der Berfolgung, da das Blut 
der Märtyrer reichlich floß, traten einzel 
ne gelehrte und gebildete Chriften mit 
Berteidigungs- und Schutichriften für das 
Ehriitentum auf. Man nennt fie Apolo 
geten, d. 5b. Verteidiger. Wir baben 
mande diefer Schußichriften, 3. B. von 
Juſtin, Mtbenagoras, Theophilus von An 
tiohien, und andern. Die älteiten aber 
fehlten. 

Der Kirchengeihichtichreiber Euiebius 
von Cäſarea berichtet nämlich in jeiner 
Chronik, der römiiche Raifer Hadrian, der 
bon 117 — 138 regierte und jein ganzes 
Rei durchreiite, ſei 125 nah Chrifti 
Geburt in Athen geweſen, und dajelbft 









Der verhodte Suiten. 


Bronchitis, Catarrh, Kalt und Grippe werden 
fchnell geheilt durch die 





Sieben KNränterTabletten 


Diefe Tabletten reinigen den Hals, die 
Luftröhre u. die Lunge von den Schleim, bes 
feitigen die Entzündung ımd den Yuftenreiz 
in den Brondyien und beilen die Echmerzen 
auf der Bruft. 


Preis nur 30 Gents per Schachtel, 
bei: 


R. Landis, Box R. ı2, Evanston, Ohio. 


4 Schachtein $1.W, 





hätten ihm zwei Chriſten: Quadratuß, 
ein Schüler der Apoftel, und Ariſtides, 
ein atheniſcher Philiſoph, zwei Schuß > 


Schritten für die Chriſten überreicht. Der 
Kaiſer habe diejelben gelejen und darauf 
ein den Chriſten günſtiges Edift an den 
Statthalter Minueius Fundanus erlaſſen. 
Dieje beide an Hadrian gerichtete Schuß- 
jchriften galten bis jeßt als verloren. Die 
des Nrijtides wird von Hieronymus er- 
mwähnt in einem Briefe an Magnus, doc 
ihwindet jie jpäter ganz aus dem Ge 
ſichtskreiſe der Kirchenlehrer. 

Im Jahre 1889 aber fand der ge— 
lehrte J. Rendel Harris in demſelben 
Katharinenkloſter des Sinai, in welchem 
Dr. Tiſchendorf den ſingitiſchen Koder des 
Neuen Teſtaments gefunden hatte, eine 
vollitändig erhaltene ſyriſche Ueberjegung 
der Mpologie des Mriftides. Das war 
ein wertvoller Fund, nicht minder wert- 
voll, als die Muffindung der jogenannten 
„Lehre der Apoitel”, einer uralten drift- 
fihen Schrift in griechiſcher Sprache durch 


den griehiihen Theologen Bryennios, 
Die Echtheit der ſyriſchen Ueberſetzung 
ver Mpologie des Ariſtides wurde bald 
von allen Seiten beitätigt Fragmente 
der Schrift, die bekannt waren, fanden 
ſich in der ſyriſchen Ueberſetzung an ih— 
rer richtigen Stelle. 


Die Schutzſchrift des Ariſtides für die 
Chriſten iſt num die älteſte, die wir haben. 
Juſtin der Märtyrer ſchrieb ſeine Apolo— 
gien ſpäter als Ariſtides. Schrift 
it natürlich für uns ſpätergeborne Chri 
ten von dem allerhöchſten Interejle. Pro— 
feſſor Dr. Reinhold Seeberg bat diejelbe 
ins Deutsche überjett; zum Teil jogar ins 
Sriechiiche zurücküberſetzt und über die 
Tertgeftalt, die Geſchichte und Abfaſſungs— 
zeit der Schußichrift des Mriftides ein jehr 


Die 


gelchrtees Werf geichrieben, das im 5. 
Teil der Forihungen von Dr. Theodor 


Zahn erſchienen ilt. 

Man merft der Schrift iofort an, daß 
ein gebildeter Grieche, ein Philoſoph fie 
verfaßt hat. Sie trägt einen philoiophi- 
ichen Eharafter. Ariſtides ftellt vor allem 
einen Begriff von Gott auf, den er für 
den richtigen hält. An dem miht er num 
den ®ötteralauben der Nuden und Chri- 
ten und zeigt, wie ihm die Götterlehre 
der Griechen und Römer mwideripricht und 
ganz widerfinnig ift, und wie auch die 
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Deutungen der Philojophen nicht genü 
gen. Die Juden haben den wahren Glau 
ben an Gott; ihre Verehrung aber, meinte 
er, gelte eigentlih den Engeln. Die 
Ehriiten allein haben die Wahrheit ge 
funden. Sie glauben an einen Gott, 
führen im Gehorjam gegen Gott ein 
fittenreines Leben, beweijen die Wahr 
beit ihrer Lehre in ihrer Freiheit von 
den heidnijchen Laftern und in der Betä 
tigung wahrer Menjchenliebe, namentlid 
gegen Arme und Elende, Sie loben Gott 
und beten zu ihm Sie wandeln vor 
Gottes Angejicht und warten auf die Wie 
derfunft Ehriiti. Für weitere Belehrung 
weiit er auf die Schriften der Chriſten, 
d. b. da8 neue Tejtament hin. Bon 


Chriſto jagt er, dab er der Meilias, von 


den Suden gemordet, von Gott aufer 
wecet jei und zum Gericht wiederfommen 
werde. Bon Ehrijti Erlölungswerf jagte 
er fait nichts. Ihm galt es nur darum, 
jo viel zu geben, wie der Kaiſer Hadrian 
tragen, d. 5b. veritehen und würdigen 
konnte. Was über deilen heidniiche Fai 
jungsfraft hinaus ging, das lieh er weg, 
wies aber den, der Näheres wiſſen woll 
te, aufs Neue Tetament- 

Die Schußichrift des Artitides beitehs 
alio aus zwei Teilen. Im erjten erweiſt 
er die Unwährheit der heidniichen Götter 
lehren; im zweiten die Wahrheit des Ehri 
ftentums und zwar einmal aus dem Got 
tesbegriff und fodann aus dem an Wer 
fen wahrer Menichenliebe reichen Leben 
der Chriſten. Es iſt der des 
Geiſtes und der Kraft, durch den ſich das 
Chriftentum als die wahre Religion erivei 
jet. Der war jchon damals der iiber 
zeugendite und iſt es heute nod. 


Beweis 





Sorge für die Lämmer. 
Joh. 21, 15. 





Als eines Tages ein reicher Gutsbe 
jiter die weiten Beſitzungen eines feiner 
Freunde in Mugenichein nahm, war er 
voll Eritaunen über den guten Yultand, 


in welchem ſich alles befand; aber gan 
beionders® war es eine Schafberde, die 
jeine Bewunderung erregte. Er hatte oft 
Schafe von derielben Raſſe geſehen, nie 
aber hatte er etwas geſehen, das er mit 
dem hätte vergleichen fönnen, was er nun 
dor Mugen hatte. 

„Wie jtellen nur an,” ſagte 
er zu feinem Freunde, „um fo herrliche 
Refultate au erzielen?” Antwort 
lautete fehr einiah: „Wir tragen um die 
Lämmer große Sorge.” 

Alſo, daß war das ganze Geheimnis: 


4 


— 2 ’ 
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Wir tragen um die Lämmer Sorge. 
Welch Lehre enthalten nicht diefe Worte 


für alle, die ſich mit Kindern abaeben! 


Könnte man nicht ouch bier jagen, daß 
die Rinder diefer Welt klüger jind in 


ihrem Geſchlecht als (gar oft wenigstens) 
die Rinder des Licht3? DO, lernen wir 
bon dieſem Gutsbeſitzer! Die ganze hrift 
liche Kirche mache ſich's doch mehr und 
mehr zur NMufgabe, um die Qämmer, die 
Rinder, ſorge zu tragen. — Die Glode. 


Mennonitifche Rundſchau 


„Räher, mein Gott, zu dir.” 

Es iſt intereflant, wenn ein Ballonfah- 
rer von jeinen Fahrten und Erlebnijien 
berichtet. Dak man den Ballon durd 
Ausichüitten der Sandſäcke zum Steigen 
bringt, hatte ich ja jchon gehört; aber 


da nur ein ganz geringes Quantum 
dazu nötig ift, wußte ih nicht. Ein 


fleinerer Junge, der jeinen größeren Bru 
der auf ſolchen Fahrten begleiten durfte, 
brauchte nur eine Handvoll Sand hinun- 
terzumwerfen, dann jtieg der Ballon. Wenn 
man beim Verzehren ſeines Mundvorrats 


die Knochen des gebratenen Geflügels 
‚über Bord” wirft, jo bewirft das eben- 
falls ein Steigen des Ballons. Will 
man den Ballon zum Sinken bringen, 
jo öffnet man befanntlih nur das Ven 
til, daß Gas enttrömen fann, und den 


Höhenſtand Fontrolliert einem 
Barometer. 

Ich mußte dabei unmwillfürlih an un 
ſern Mufitieg im Chriſtenleben denken. 
Se höher wir wollen, um jo mehr heißt 
e8 „abmwerfen,” „ausziehen“, ‚loslöien’”, 
‚frei werden”. Wie fann ſchon ein Sieg 
iiber eine Verſuchung oder Sünde uns 
Sott näher bringen! Wie fommt es doc, 
wenn wir ‚„aufiteigen” wollen, auf die 
fleinite Treue, die geringste Selbitverleug 
mung, das unbedeutendſte Opfer, die un 
ſcheinlichſte Tat oder Gabe an und wie 
viel mebr erit auf die größeren Mufgaben, 


man an 


die Gott von uns erwartet! Es sit 
nicht wleichgütltig, ob wir diejfen oder je 
nen Fehler ablegen oder nicht, dieſe 


e Schwäche befämpfen oder nicht, 
in dieiem oder jenem Stick bebarren oder 
nicht. Was zu unferm alten Menichen 
gehört, ſei e8 die aröbite Sünde oder 
auch die verborgenite unedle Regung, muß 
in den Tod, wenn wir Söhbenmenjchen 
ind die Arone des ewigen Lebens 
erringen wollen. Mientel unnötigen Bal 
laſt tragen wir oft mit uns, der uns 
hindert, höher „aufzuſteigen,“ in rein 
Atmoſphären zu fommen! Gehört nicht 
auch bierzu das zweckloſe Sorgen, vor 
dein U Jeſo die Furcht vor 
Menſchen und ihren Meinungen, die 
Leidens- und Trübſalsſcheu, die Todes— 
furcht? Sind nicht oft kleinliche Beden 
ken, eigennützige Pläne, ſelbſtſüchtige Lie 
be, verkehrte Anſichten die Dinge, die 
uns hier unten feſthalten? Möchten 
wir doch mit Ernft trachten, jeden Tag 
ein Stückchen „höher“ zu fteigen 
Wie furchtbar traurig tft es do, wenn 
jemand, der ſchon fo hoch oben war, ins 
Sinfen fommt! Das Ventil war viel 
feicht nicht in Ordnung oder iſt umbor- 
jichtin geöffnet worden. Der Ballonfah- 
rer bat e8 von der Gondel aus in der 
Sand, und wir können unſeren Aufftieg 
auch nah Munich erhöhen oder vermin 
dern. MWerfäumen wir nur das Gebet 
im Rämmerlein, das Lefen des Wortes 
Gottes, die Gemeinſchaft mit Gottesfin 
dern, fo wird unfere Praft entftrömen wie 
das Gas dem Ballım. Ne mehr ich der 


oder jen 


in} 
ein 


sy 
ert 


— 


Ballon der Erde wieder nähert, um ſo 
ſchneller kommt er ins Sinken. Es fit 





31. Juli. 


ein Naturgeſetz. Wehe uns, wenn wir 
nicht Augen haben für unjeren geijtigen 
Barometer, wenn wir verjäumen, zu fon- 
trollieren, ob es höher hinauf oder ab- 
wärts gebt! Es kann dann ein jähes, 
unglücliches Ende folgen. 

„Und jo jemand aud) kämpft, wird er 
doc) nicht gefrönt, er kämpfe denn red.” 





Gr ſorgt für did). 


Spurgeon erzählte aus der Lebensge- 
ihichte jeines Großvaters, der auch Predi- 
ger war und bei dem er jeine Sugendjahre 
verlebte, folgendes: 

Yu einer Zeit verendete unſere Kuh, 
die für das Ausfommen der armen Fa- 
milie unentbehrlih war. Die Großmut- 
ter fragte an jenem Unglückstage mit 
banger Sorge: „Was jollen wir tun?” 
Der Großvater erwiderte ihr: „Was wir 
tun jollen, fann ich dir nicht jagen; aber 
Sott tun wird, weiß ih. Gott wird 
uns jorgen. Er weiß, dab wir 
Milh für die Kinder haben müſſen.“ 
Am nächſten Morgen famen 20 Bund 
Sterling (ca. 500 Franfen) an. Er hatte 
itte eine Eingabe um Hilfe an den Fonds 
für bedürftige Prediger gerichtet. An je 
nem Tage wurde die Verteilung der Flik, 
Iigen Gelder vorgenommen und dabei 


va 


IKLUNX 


fiir 


blieben fünf Pfund übrig Einer der 
Brüder meinte: ‚Wie wäre 08, wena 
wir dieie Summe an den armen Prediger 


Spurgeon in Eſſer jchidten? Er kann 
Das Geld gewiß brauchen. ”’Der Vorſitcen 
de, Brediger Morley, erwiderte: „D'es 
it ein quter Gedanke; ich kenne ſeine Um 
tande und will noch Fünf Pfund dazu 
legen. Alle Anweſenden beeilten jich 
auch etwas dazu zu legen, jo da die 
Summe auf 20 Bund Fam. Dieje lieb:n 
Brüder mwuhten nicht, da unsere Auf; 
umgeltanden war und wie notwendig wir 
eine andere hatten; aber unier Vater im 
Simmel wußte e8, und weil der Groß 
yater Ihn Durch jeinen Glauben ehrte, 
jo half er uns aus der Not. 


Herr 


n 6644135 


„Es find 26 Jahre her,” ſchreibt 
ısreo ente 
„ſeit Forni' 


vol ni — 


Alpenkräuter mich von mei 


nem Rheumatismus, der mich hilflos auf 
mein Lager geſtreckt hatte, befreit Gat 
Sieben Flaichen dieies Seilmittels haben 


meine Geſundheit wieder hergeitellt.”’ Di 
bier erwähnte populäre Familienmed zi 
iſt nicht in Mpotbefen zu haben; fie werd 
Pubhblikum 


dem direkt geliefert aus dem 


Laboratorium der Herſteller, Dr. Peter 
Fahrney & Sons Co., 2501 Waſhington 
Mn Pat. * 
Rlvd., Chicago, SU 

Mas Find BZüchtiqungen? Wäterliche 


Liebesbeweiſe unſeres Gottes. Erziehen 
will Er uns damit, zu ſich zieben. Daß 
wir ums feiner Zucht mur nicht mweigern 
möchten! 


Erwartkte nicht zu viel von anderen, fon- 
dern bedenfe, daß alle von Natur Sünder 
iind und wir uns daher gegenfeitig ver— 
tragen und vergeben „müffen 














Sızäayiung. 


Schluß. 


Als der Tag anbrach und die Sonne 
auiging, zogen die Reiſenden leichteren 
Herzens weiter. Heute war der Todes— 
tag der gelichten Apoſtel, zugleich aber 
auch der Tag ihrer Herrlichkeit. Der be 
tagte Jünger hatte jeinen jungen Freun 
den dieſen Gedanken bejonder8 nahe ans 


Ihre eigene Prüfungszeit 
ar vorüber. Wie der neue, jtrahlende 
Tag die Erde beiebte, jo verjüngte jich 
die ganze Hoffnung in ihren Herzen, und 
die ganze Welt, eine volle reiche Zu 
funit, lag vor ihnen. 
Bis zum Abend hatte 
lange Strede Wegs zuriücdgelegt; 
wurde in einem Wäldchen, bei einer 
friitallreinen Quelle haltgemadt, In dem 
Torf, durdy das ihr Weg die Reijenden 
zuletzt geführt hatte, war zwar ein Gaſt— 
haus geweien, aber die Reiſenden jehnten 
jih nach der Ruhe, die fie nur in der 
Stille und Einjamfeit finden fonnten. 

Nachdem die von den Dienern zuberei- 
tete Mahlzeit bei Fadeljchein in den Bel 
ten eingenompren war, gingen die Ge 
fährten hinaus in die köſtliche Abendluft. 
Biellos wanderten jie umber und erreid) 
ten den Gipfel eines grünen SHiügels, 
bon wo aus man’ das liebliche Tal itber 
bliete, durch das ſie heute gezogen wa 
ren; die Mbendichatten breiteten jeßt ihre 
Schleier darüber aus und bingen wie 
ein dunfler Vorhang zwilchen dem Be 
ichauer und der fernen Stadt. Die Freun 
de fühlten ſich ermüdet, aber glücklich; 
Sand in Sand, voll Frieden und mit dem 
Gefühl warmer Danfbarfeit für die Be 
wahrung vor Gefahren, die mun hinter ih 
nen lagen, jeßten fie jich nieder. 

D "aa, der den Reiſenden das Gefühl 
der Freiheit gegeben hatte, neigte ſich auch 
in Nom über den lebten Akt des großen 
Trauerſpiels Pet ſatte den Mär 
yrertod erlitten, bleich und ſtill, 
das ehrwürdige Haupt nad) unten ge 
richtet, hing er am Kreuz. ud) der ge 
waitige Apoſtel, Der une ſchrockene Na 
lus, war ernit, aber triumphierend dem 
Schickſal entgegengegangen, das er ſchon 
jo lange für ſich vorausgejehen hatte. 
Aber in den durchglühten Gefängniſſen 
ihmachteten noch Tauſende Ehri'ten 
Die wilden Tiere waren überfüttert. Nero 
und Tigellinus, geiitreich mie immer, ſetz 
ter nun ihren Scheuflichfeiten die Krone 
auf, 

An dem öjtlichen Abhang des Vatikani 
Hügels hatte Nero in früheren Nah 
ren einen Garten, fo ſchön wie die Gär 
ten auf den Palatin, anlegen lalien. Die 
ichneemeißen Sandwege führten bi8 an 
den Fluß hinunter, den Sintergrund bil 
dete das Marmorgebäude des Neronilchen 
Sirfus, Der Garten war großartig und 
wunderbar ſchön, und aus feinen Myria 
den don Blimen fchien ein Geift der 
Sitte und Neinheit aufzufteigen. Hier 

Sprinabrunnen, jangen Vö 


Ser; gelegt. 


der Reiſezug 
eine 


mim 


\ 
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von 





pläticherten 


BHlennonitifche Rundſchau 


und die jtillen 
be ich atieten 


Zypreſſen und zarten 


gel, 


Weiden Sasmin, Rojen und 


Narzilien. Die Farbenpracht des Gar 
tens crfüllte das Ser; mit Wonne, und 
die weiche Luft war gefättigt von den fü- 
ben, Fohlriechenden Düften. Diejer Plat 
bier war voll wunderbarer Schönheit— 
und doch voller Sünde; er war ein dem 


Böſen gemeihtes Paradies, aber er wurde 
geheiligt; fein Boden wurde fruchtbar ge 
micht durch die Aſche der Heiligen; ge- 
tauft mit ihrem Blut und ihrem Todes— 


ſchweiß, iſt er ein beiliger Boden für 
alle Zeiten geworden. 
Hier an dieiem Ort bereiteten Nero 


und Tigellinus eim ebenjo prädtiges wie 
teufliiches Schauipiel vor. Die gewöhn- 
lihen Martern —* endlich die kaiſer— 


lichen Zuſch au-r ermüdet, und der Anblick 
der von Löwen getöteten und von wilden 
Beſtien zerrifienen Opfer war durch Die 


häufige Riederholung langweilig gewor 


den. Darum iollten jeßt die Nerven des 
Roll durch etwas Neues gekitzelt 
durch etwas ganz Neues gekitze 
weißen Wege entlang und 


werden. Die 


den bunten Blumenbeeten waren in 


regelmäßigen Entfernungen ſtarke Pfähle 
tief in den Boden eingerammt, und an 
den Pfahl ein Chrift gebunden worden, 
Männer, Frauen und Sinder, in jchöner 
Mbrechsiung Weit wohlübe rlegter Ab 
jicht hatte man ganze Familien jo zu 


iommengeitellt, dab jedes Glied die Leiden 
de ndern ſehen und außer den eigenen 
Görperanalen noch einen viel tieferen 
Seelenſchmerz fühlen mußte. Ein diinner 


Zpibe ſtand vor jedem 
dieier ſtützte das Sinn des 


ten; DIchel 


Dpi und bielt feinen Kopf * 
bit nicht ir ual und Dei n des Todes 
durft 5 Angeiicht Tich unten. um den 
Schmerz zu verbergen. Vom Boden bis 
di Hüften jedes einzelnen waren 


2 
mit Beh und Del 


igeichichtet 


aetränfte Brennftoffe 


r ganze Garten war mit diejen Te 
benden Radeln geſchmückt; Neihe um 
Reihe ſtanden ſie an allen Wegen bot 
den im Minde mehenden Zmeigen der 
Bäume und zwiichen blühenden Roſen 
und Morten. Die Gartentore waren 
Mom Volf aecöffnet: jedermann Tollte 


Schauſtellung 


Um alle Un 


Neros neueſte und größte 
ſehen und genießen dürfen. 


ordnung im Keim zu erftidenm und die 
Nuhe bei dein Feſte zu erhalten, hatte 
man Soldateg mufgeftelt. Den „ganzen 


Nachmittaa bindurdh waren die Menſchen 
herbeiaeitrömt: fie beſahen ſich die Anord 
nungen, munderten ſich und dachten da 
riiber nach. Als es dunfelte, wurden die 
Feuer anaeziindet. Nero und Tigellinus 
jeder in einem elfenbeinernen Wagen, fuh 
ren zwiſchen den Flammenreihen hindurd 
umd rahmen die Huldigungen der ihnen 
zujguchzenden Volksmenge Tächelnd entae 
aen, Vielleicht follte das laute Geſchrei 
des Molfes das Stöhnen und Seufzen 
itbertönen, da® aus den Flammen zum 
Stmmel emborftien, denn fobald jene Faf 
fen erloihen waren, börte auch das 
Huldigungsgeſchrei auf. In tiefem Schmei 
gen verließ die Menge den mit Rohlen 
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Sichere Geneiung 


ı durd) das 
für Kranke { 


wunder: 
wirfende 


Exanthematiſche Heilmittel 
( auch Baunfcheidtismus genannt.) 
Erlauternde Zirfulare werden portofrei zu: 
gefandt. Nur einzig und allein echt zu haben 
bon 
John Linden. i 
Spezialarzt und alleiniger Verjertiger der ein: 
sig echten, reinen erantbematifchen Heilmittel. 
Dffice und Refidena: 83808 Profpect be, 
®. €. 
Retter-Drawer 396 Gleveland, D. 


Wan hüte ſich vor Fälſchungen und falfchen 
UAnpreifungen. 





überſäten und rauchgeſchwärzten Ort, dej- 
ſen Schönheit jegt diejelbe Finſternis zu 
dedte, die audy die MWeberrejte der ge- 
ſpenſterhaften Fadeln verhüllte. Die le 
benden Yadeln waren erloſchen, und die 
Spiele waren zu Ende. Sekt hatte nur 
noch das Schickſal mit dem Tyrannen und 
jeinem Gehilfen Abrechnung zu halten! 

Aber auch die Freunde auf dem fernen 
Hügel befamen ein jeltiames Schauipiel 
zu jehben. Im Dunfel der Nacht jchienen 
plötzlich zahlloſe Sterne aufzuflammen; 
wie Leuchtfäfer erichienen ſie zuerit am 
Horizont und Flammten dann heller und 
heller böber zum Himmel empor. 

„Bas it denn das?” fragte Myrrha, 
als alle voll Staunen und Bewunderung 
zuſchauten. 

„Ich weiß es nicht,“ antwortete Fabi— 
an, „Aber dieſe ſeltſame Selle ergreift 
mich ganz wunderbar. Mir iſt, als ſähe 
ich ein Geſicht.“ 

‚Es iſt ein Geficht,” 
tina ganz bingeriffen. 


flifterte Valen 





Land! Land! 


Für Mennoniten Anfiedlungen in 
Alberta, Canada. 


Scheint's iſt unter 
nn.’ 4 


* uten nn 
\ i 4 


den Mennoniten 
Namı enmn im Gange 
nad Canada überzufiedeln, wo die Predigt 
im deuticher Sprache nicht verboten ift und 
nie verboten wird, wie e8 bereits in Mon- 
tana und Süd-Dafota der Fall ift. 

Der Unterzeichnete, Schweizer, vertritt 
eine Landgeſellſchaft, welche 122,000 Acker 
alles in einem Stück, in Alberta, Canada, 
zu verkaufen hat. Günſtig für gemiſchte 
Farmerei, Vieh- und Schafzucht. Diefes 
Land fann alles zufammen oder in Stük 
fen von irgend einer Größe gefauft wer 
den. Diefer ganze Kompler enthält 760 
Vierteljectionen, und ift Raum da für eine 
ganz große oder mehrere Ffleine Anſied— 
lungen 

Wer ſich hierfür intereſſiert, bitte, ſchrei 
be ſofort um weitere Information an 


Garl Hettler, 
319 Robert Str., St. Paul, Minn. 
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Das 


Dieſes pelzpreduzierende und laut 
Yeugnis der Armour Pading Com: 
pany beites Fleiſch- und Wolljchaf 
der Welt iſt in Central Aſien bei- 
mifch, don wo wir in den lebten 
8 Jahren drei Importe berüber 
brachten. 

Die jchöniten Lämmerfelle für 
Pelzmützen und Belzkragen befommt 
man fchon Durch die erite Kreuzung 
mit einheimiſchen langwolligen Mut- 
terichafer, welche wir zu $12.00 
per Stück verfaufen. In den legten 
drei Zahren erliegen 7 Länder Bul- 
letins über dieie Schafzucht, und in 
allen Fällen stellten wir die Nara 
kulzuchtböcke. Das Starafulichaf kann 
irgend ein Klima vertragen. Preiſe 
iind wrie Folgt: 

Karakulſchafe mit offenen 
trollen, wie man Dieielben in 
ußland bon der Intelligenz für 
Belztragen und Müben vorgiebt, 
3150.00 bis 8250,00 per Bod oder 
Mutterjchaf. 

Karakulſchaf mit feinen ge 


„sc könnte mir fjajt eimbilden, erlöjte 
Seelen flögen zum Himmel auf,” jagte 
Ethelred. „Noch nie habe ich den Himmel 
jo wunderbar ſchön geſehen.“ 

„Das fommt davon ber, dab wir ihn 
jeßt mit dem Serzen und ganz anders 
als früher betrachten,” verjeßte Fabian. 
„ber ſeht, o ſeht, wie jene Sterne fi 
aneinanderreihen! Welch eine eigenartige 
und doch jo befannte Linie jie bilden.” 

Alle jaben geipannt Hin. 

Der Lichter waren es immer mehr ge 
worden, bis der Horizont wie im vollen 
Slanz der Morgenröte jtrablte. In einer 
ganz neuen Schöndeit, feine Form durd) 
Yichter gekennzeichnet, erglünzte der Um 
riß des WBatifaniichen Hügels am nädıt 
lichen Sorizont; jein Gipfel, auf dem ein 
leuchtendes Kreuz zu jtehen ſchien, erglühte 
feurig. Wie ftrablende Pfeile, in allen 
Farben ipielend, jchoffen Feuergarben em- 
por, während hoch oben am dunflen Sim 
melszelt die ewigen Sterne wie eine himm 
liiche Verheißung über dem Kreuz auf dem 
euchtenden Hügel ftrablten. 


Fußböden von Ahornholz. Will man 
derartige Fußböden ölen, dann made man 
Leiniamenöl lamwarm, nehme es vom 
Feuer und füge halb jo viel XTerpentin 
hinzu. Das XTerpentin bewahrt das Holz 
bor Dunfelwerden, während das Del 
eine ausgezeichnete Politur gibt. 


ihlofjenen ftrollen, unter ame— 








rifaniichen Herrſchaften als Perſian 
Yamb fur dbefannt, $500.00 bis 
$2,500.00 per Bod oder Mutter 
ſchaf. 
Spezielle Offerte giltig bis zum 
September: $50.00 per Karakul— 
welche die eriten zwei Appli- 
in jedem County für Diejen 
pottpreis faufen fommen. So ein 
nn 125 Mutterfchafe bedie 
en durch Die jogenannte Hand Bree- 
ting Method. Wir jtellen die beiten 
Karakulböcke für Me Hälfte des Nach 
wuchſes. Der Farmer bat die ein 
beimiichen Schafe zu ftellen, auch 
Futter und Aufſicht. 


Um nähere Auskunft wendet Euch 
an Dr. C. C. Young, Vice Preſi 
dent, International Karakul and 
Rambuilette Sheep Eo., Belen, 


Paſo County, Texas. 





Unſere Geſellſchaft iſt controlliert 
n etlihen Direktoören der Firſt 
National Banf zu EI Paſo, Teras. 


— 
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Nene Mennonitiiche Anfiedlung in Gentral Britiſh Columbia. 


Die Aussicht it, daß es bei Banderhoof und Engen, B. E., herum eine große 
bliihende Mennonitiiche Anjiedlung geben wird. Es jind dort noch etliche Heim 
jtätten zu haben, und jehr gutes Land ijt dort noch für niedrige Preije, und auf 
jehr leichte Anzablungen zu faufen. Es wohnen dort ſchon mehrere Mennoniten, 
worunter auch Melt. Heinrich Both und feine Kinder von Bingham Lake, Minne 
jota, jind. Wegen volle Auskunft über Manitoba, Sasfatchewan, Alberta und 
Britiib Columbia, und ertra niedrige Eiſenbahn Naten wende man jih an 
3. €. Höhn, Canadiſcher Negierungs Agent, 200 Bee Building, Omaha, Neb 
rasfa. 


vorhanden für den Fränfften Menfchen, in dem 
rechtzeitigen Gebrauch von 


Forniꝰs 


Alpenkräuter 


Kein Jall iſt fo ſchlimm, Feine Krankheit ſo hufinungslos geweſen, wo 
dieſes alte, bewährte Heilmittel — ſorgfältig bereiict aus reinen, heilträf⸗ 
tigen Wurzeln und Sträutern — nicht qut gewirtt halte, Rheumatismus, 
Leber: und Nierenleiven, Berdauungsſchwäche, Perftopfung und eine 
Menge anderer Beſchwerden werben durch deiien Gebrauch ſchnell gehoben, 

Seine Ayothetermedizin. Srpezialanenten liefern e3. Man fihrribe an 

> h) Eu 4 
Dr. Peter Faͤhrney & Sous Co. 
2501-17 Wafhington Blod. Chicago, ZU, 
(Zollfrei in Canada geliefer 
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